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Winnipeg, Manitoba, 27. Februar 1924. 





„Ms wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet 
uns Gutes tun an jedermann, allermeiſt 
an des Glaubens Genoſſen.“ Gal. 6,9. 


Luther jagt: Ic wollte nicht gern, daß 

7 Heine Seele in meiner Sand jtünde. Stün 

de jie in meiner Sand, Catan hätte ſie 

längit, ja in einem Mugenblic, wie ein Gei 

er ein jung Sähnlein, hinweggeriſſen, aber 

aus der Hand Gottes wird jie weder der 
Teufel noch jonjt jemand reißen. 

Der tapftere Herr Annas Borgius, wel 
der zu Paris im Parlament geſeſſen, joll 
fe um jeines evangeliſchen Glaubens mil 

hen hingerichtet werden. Da er nun bin 

eführt ward, betete er in einem fort: 
Mein Gott, mein Gott, verlaß mich nicht, 
damit ich auch dich nicht verlaſſe.“ 

Zwei Hände helfen uns zum Simmel: 
Seju Gnadenhand und meine Glaubens 

hand. Die Gnadenhand aber ijt die jtär 
fere und mul die Slaubenshand halten. 
Wen Gott nicht hält, 
Der wankt und fällt. 
Der ſtehet feit, 
Den Gott nicht läßt. 
Der Sirenzesweg . 

Je länger ich pilgre im irdiichenTal, 

2 Se mehr erfahr ich :auch mein Weg iſt'ſchmal 

Mit Kreuzen befegt und mit Dornen befät, 

Ad, wenn nur mein Herz dem Herrn Jeſu 
nachgeht! 


Es darf einmal anders hienieden wicht , 


Es gilt uns, als Jünger, dem Leidensweg 
R weihn. 
Durchs Kreuz nur zur Krone! 
A durch Tod! 
FE &o winfet den Siegern das 
Drum fei auch dies eine 
mein Flehn, 
nt die nur mein Herz möge 
gehn. 
gleih mein Pfad mit Kreuzen 
beſät, 
ie D wenn es nur endlich dent Simmel zugeht! 
—F * & 3 * * 
Ginwandernng. 
:* * * 


3 fein, 
Zum Leben 


Morgenrot! 
nur immer 


Rah, Jeſu, 


Sit dann 


Die Nachrichten iiber die Eimvanderung 
ſellen uns heute unſere jo große und hei 
Üige Aufgabe vor, die unfer Volk in die- 


jem Jahre zu erfüllen hat für jeine Glau 
bensbrüder in der weiten und jo traurigen 
Ferne. Werden wir jie erfüllen ? 

Der große Gott reiche uns dazu Seine 
Snadenhand, und wir wollen fie mit unje 
rer Glaubenshand ergreifen, mutig an die 
Arbeit gehen und das Ziel erreichen. 

Die Frage der Mithilfe und der Er 
möglichung der weiteren Immigration tt 
die brennende Frage unteres VBolfes von 
heute. Diejes muß unſer Wolf in Amerika 
tun. 

Unſer Volk in Rußland fann nur die 
Schritte durch jeine Bevollmächtigten in 
Rußland tun laffen, um die alten Heimat 
verlafien zu dürfen, was bereit gejcheben. 

Die Immigranten bier wieder haben 
die heilige Aufgabe, durd ihr Tun und 
Laſſen unfer Bolf in Amerika zur weiteren 
gejteigerten Mithilfe den Zurückgebliebe 
nen in Rußland gegenüber, die ihre Hand 
bittend und flehend ausstreden, zu reizen. 

Wir haben deshalb heute mehr Berichte 
dieſer Lage gewidmet. 


RE 


Weitere Immigranten kommen, 
Br. Benjamin B. Janz ſchreibt: Mir it 
bier in Moskau von allerhöcdhiten Inſtanz 
Abwaänderung bon ziwer weiteren Liſten mit 
4974 Perſonen fanftioniert, wo alfo feine 
Zweifel beſtehen. Wie es dann aber mit 
den weiteren Gruppen bejtellt fein mag, 
it fraglich. Die private Abwanderung it 
nun auch einigermafien erleichtert worden, 
indem etwas bemittelte Familien ſelbſt die 
Neifefoiten tragen, bein Landen drüben 
von dem Vorweilen einer Barjchaft in Geld 
entbunden werden und in der Hauptſache, 
laut Vereinbarung der canadifchen Behör 
den und der C. P. NR. die Voritellung bon 
Gertificate mit meiner perfönlichen Unter 
Ichrift zur Viſierung der Päſſe, beim Klon 
ſul genügt.“ 
*. BG 


Ein Kabel. 

Musfan, 5. Febr. 1924. Tows No- 
ithern. Organifiere neue unnnterbrocdene 
Bewegung fir 7000 über Odeſſa, ende 
Aerzte zwecks Inſpektion, teile dieſes Tele- 
aramm P. Unruh mit, antworte an Owen 
Moskau. Janz. 


Mennonite Coloniſation Board. 

Das macht uns Mut, daß nun ſchon 
einige Gemeinden beſchloſſen haben, regel 
mäßig monatlich für die Smmigration zu 
jammteln. 

Beſonders erfreulid” war er für uns 
aud, dal die aus Rußland gekommenen 
Geſchwiſter (Flüchtlinge) bier in und um 
Newton ſich zuſammengetan haben und von 
ihrem zum Teil jehr Kleinen Einfommen 
alle 4 Wochen je $ 2.- für dieſe große Sa 
he opfern. Das erinnert uns unwillkürlich 
an die 2 Schärflein der Witive im Evan: 
aelium. 

Möchte diefe mutige Tat viele Nachfol 
ger finden. Das Komitee. 
Newton, Kani., Februar 16. 1924 

* E Ki 

Br. B. J. Wiebe, Steinbach, Man. be 
richtet, dal die Brüder von Lancaſter, Pa., 
ſchon $ 20,000. für die Immigranten über 
wieſen baben. 

Br. P. P. Epp, Morden, Man., Vorfi 
Gender des Canadiſchen Hilfsfomitees und 
Mitalicd des Colon. Voard berichtet: 
Habe Nachricht, da; in Winnipeg noch fol 
gende Sachen, die den mennonitiichen Ein 
wanderern gebören liegen: 

I. Ein Yeimvandfad mit einem Feder— 
bett und 4 Kiffen. 

2. Ein bölgerner Kaſten, 20’auf 36 auf 
12, eilerne Griffe auf jedem Ende. Ched 
No 333466, Eigentum von Peter Rempel. 
Inhalt: Kleine Anzahl Teller in Seu ein- 
gepadt, 1 Gejtod, Familien - Photographi- 
en, Bücher und Pamphlete in deutfcher 
Sprache. 

3. Ein Storb 33 auf 16 auf 12. Inhalt: 
I Beutel mit Brot, I Kiffen, 4 Schüffeln, 
I Teefanne, 1 Obertajfe, 1 Krug, 4 Mefier, 
I Löffel, 2 Gabeln, 1 dunfelgrauer Kna 
benrof, I Baar Kimderoverolls, 1 ſchwar— 
zes Satinkleid, 2 Paar braune Kinderſchu— 
be, 1 Vapierdoſe mit Collar, 1 blue Jerſey 
Kinderkleid mit weißen Streifen,1 gedruckte 
Schürze, 1 Heiner Spiegel, 2 Teinene Ben- 
tel, 1 gedrucktes Kinderkleid, 1 Kinderſchür 
se, I gläfernes medizinisches Anftrument, 
1 jchwarze Männerweite, 1 Heiner ſchwar— 
zer Holzkaſten, 1 Paar graue Kinder Ove— 
tolls, 1 Ruabenanzug, 5 Ties, 1 Kleider. 
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bürite, 1 Metal Kamm, 1 Paar ſchwarze 
Strümpfe, 1 Baar wollene Sandichube, 1 
Saarbürite, und noch etliche Kleinigkeiten. 


Ans Mexico. 

Gin leitender Bruder berichtet: Mexi 
co wollte 1,500,000.- flüjjig machen für 
inennonitiiche Immigranten aus Rußland. 
Da kam die Revolution. Nett wird das 
Projekt neu aufgenommen werden, und hof- 
fentlich finden viele unferer Brüder dort 
eine Heimat. 

Gegenwärtig forreipondiere ic) mit einer 
Süd-Amerikaniſchen Republif wegen einer 
* 2 Millionen Anleihe für ruff. Mennoni 
ten. 

* * * 
Die Rundſchau in Nufland empfangen. 

Aus einem PBrivatbriefe vom 28. (a. 
St.) Dezember 1923. 

„Sottlob, der Herr verjorgt uns väter 
th. Tina bat die Rundſchau im Briefe er 
halten. Geitern Abend wurde befannt ge 
macht, daß fie im Verſammlungshauſe vor- 
geleſen witrde werden. Da war der Raum 
gänzlich gefiillt von Zuhörern. Ueberhaupt 
it wieder mehr Leben im Dorfe und unfere 
jonntägliden Abendverſammlungen sind 
gedrängt voll. Die Gemeinſchaft iſt doch 
* viel wert und man lebt immer wieder 
auf,” 


Mennonitiſche 


Rundſchan 





Men 











> * 





Du bedächteſt.. 





Eingeſandt von Aelteſten J. P. Klaſſen. — 
Aal 
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Mit innerem Schaudern und Beben ha 
ben wir wohl alle geleſen von den bluti 
gen Chriſtenverfolgungen unter dem grau 
ſamen Kaiſer Nero. Wer ſich in jener Zeit 
‚u Chriſto bekannte, wurde gefangen ge 
nommen und wilden Tieren borgeivorfen. 
Hunderte von M enſchen konnten kalten Blu 
tes Zuſchauer jener ſchrecklichen Scenen 
jein. Kein Erbarmen, fein Mitgefühl regte 
jich in den harten, verjteinerten Herzen, 
wenn die hungrigen blutgierigen Loewen 
mit ihren gewaltigen Tatzen ihre armen 
Opfer zu Boden jchlugen und mit ihren 
Icharfen Zahnen diejelben zerfletichten und 
in Stücke riljen. 

Kannit Du, Kind des 20. Jahrhunderts, 
Des Zeitalters der Humanität (7) deine mit 
Blut beflecten Sünde heben und Steine 
werfen auf jenen Heiden, den Kaiſer Nero? 
Denf einmal nad, was im legten Jahrzehnt 
geſchehen! Wie reißende Tiere,jo fiel eine 
Nation über die andere ber und qrub ihre 
Mordwaffen in die Bruit der anderen. In 
Stücke zerriifen lagen die verſtümmelten 
Leihen zu taufenden auf den Schlachtfel 
dern. Je mehr Opfer gefallen, deito grö 
5er dein Nubel, und mit Triumpf berichteit 
Du von glänzenden Siegen, die Du erfoch 
tet. Der Simmel aber verbüllte fein Ange 
licht, wie einst, als die —*— Hand 
legte an den heiligen Gottesſohn. Der Him 
mel wollte nicht Zuſchauer jener blutigen 
Scenen auf den Schlachtieldern jein. 

Ach, dab Du bedädtelt. ..... ! 

Ich bitte den Leſer einen Blick zu tun 
in die graue Vergangenheit des Mittel 
alters. Da fiehit Du große Scheiterhaufen 
errichtet; gräßliche Marterwerfzeuge wer— 
den erionnen, um die edeliten beiten Men- 
jchen, die mutig ihren Glauben befannten, 
auf eine unmenichliche zutode zu 
qmälen. Ganze Bände „I Märtyrerjpiegel“ 
jind iiber jene gräulichen Zeiten, die ein 
Schandfleck in der Geſchichte der Menichen, 
gefchrieben. In dem Mufeun zeigt man 
noch heute die Folterſtühle und Schrauben. 
Diejelben predigen von den Gräueltaäten, 
welche von dem verimitalteten Ebenbilde 
Sottes an jenem Nächſten ausgeitbt wor 
den iſt: fie reden zır der Nachwelt von der 
binmelfchreienden Sünde aber auch von 
mutigem Befennen. 

Wird ſich die folgende Generation nicht 
dereinit entrüſtet von dir abwenden, wenn 
fie davon Tieft: wie du all die Kräfte, die 
Gott, der Schöpfer, dein Vater in die Na 


tur gelegt zur Verihönerung des menſch— 
lichen Dafeins, die du danf des dir gegebe— 


nen Verſtandes ausbenten durftejt, in den 
Dienſt der Vernichtung von Menichenjee 
len gettellt haft? Wieviel Qualen haft 
du deinen unjchuldigen Brüdern verurjact 
und wieviel Tränen ausgepret? Das Blut 


diefer Opfer jchreiet don der Erde zum 
Simmel, und der ewige Weltenrichter 
Ipricht: „Kain, Kain, was haſt du getan.“ 


Das Stöhnen und Nöcheln der Sterbenden 
auf den Schlachtteldern, die Obdachloſen, 
die Krüppel, die Witwen und Waifen mit 
ihren ı. geweinten Mugen jprechen dir das 
Urteil. Sit unjere Zeit nicht zu arm an 
mutigen Befennern und Zeugen, die auf 
diefe großen Schäden hinweisen, ſich auf 
die Zinne Stellen und in die Poſaune jto 
ben? 

Ach, daß du bedädteit. .... ! 

Die Zeitungen waren voll von Berich— 
ten über das traurige Gejchid, das Ja— 
pan durch ein großes Erdbeben ereilt, als 
hunderte von Menjchen einen jäben Tod 
fanden. Mus allen Rändern liefen Bei 
leidsbezeugungen ein. Man macht großar 
tige Anſtregungen, durch milde Spenden, 
reiche Gaben die Not zu Iindern. Das iſt 
auf, edel und lobenswert, es iſt Ehriiten 
pflicht. — 

Anderſeits aber blutet jedem edelden 
kenden Menſchen das Herz, wenn er ſich 
ſagen muß, daß dieſelben Länder alle Er— 
findungen, die die Gelehrten gemacht, wo 
rüber ſie Tag und Nacht geſeſſen-und ge 
ſonnen, dazu gebrauchten, um Städte und 
Dörfer einzu äſchen. Auf gejetlicher Grund 
lage, die ſie ſich ſelber gemacht, die aber 
weit it von der chriitlichen Grundlage, 
£onnten jie ganze Nationen zugrunde rich— 
ten, weil fie im Dienite des Götzen Mam- 
mon itanden. Welch Wideriprud, 
wenn du in der einen Sand die blutbefled: 
te Mordwaffe, von der noch das Blut dei 
nes Bruders träufelt, führeſt, und die an- 
dere Sand ſendet Miſſionare hinaus zu den 
Seiden, um ihnen die Kunde zu bringen 
bon dent, der die perfonefizierte Liebe tit 
und alle Gebote in dem Gebote der Liche 
zuſammenfaäßt! Ihr christlichen Länder fol 
töt die barmberziae Samariter fein, betrauf 
nit der edlen Aufgabe, Wunden zu verbin 
den und zu heilen, und ihr mmrdet zunt 
Mörder an dem Nächiten, ſchlugt ihn halb- 
tot und ließet ihn Tiegen in feinem Blute. 
Ich weil; wohl, daß überall Fleinere Grup- 
pen darauf beitrebt find, das Elend zu lin— 
dern, aber daß ganze Länder wie in Arie: 
ge ſich aufraffen, um ihre Fehler aut zu 
machen. davon iſt mir nichts bewußt. 
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Ad, dab du bedächteſt! 

Ein Schauer durdpriejelte mid, wenn 
ich abends während der Fahrt über das 
Weltineer bei wogender Sce auf dem Ver 
dee jtand und mir den Untergang des 
Danıpfers vergegemvärtigte. Nod ein gro 
herer Schauer überfam mich als ich hier in 
vanada fürzlich über den Untergang des 
unglücklichen „Titanic“ las. Ich wurde aber 
aud) angenehm berührt und innerlich tief 
bewegt durch den Bericht über den großen 
Edel — und Opfermut, der bei der gräß 
lichen Statajtrophe an den Tag gelegt wur 
de. — Unwilkürlich fragte ich aber aud): 
Wo waren die Edlen in der Welt, um ihre 
Stinune gegen den berderbenbringenden 
Weltkrieg zu erheben? Das Herannahen 
desjelben fündigte die eifige Kälte in der po 
litiſchen Atmosphäre ſchon lange vorher an. 
Dder waren auc neun Zehntel des großen 
politifchen Gisberges unter Wafjer, daß 
man ſich deſſen nicht voll und ganz bewußt 
war, was jo eine fenerjpeiende Kriegsfurie 
alles in ihren Gefolge hat? — Viele mein 
ten ein Zuſammenſtoß mit dem Eisberge 
jet unpermeidlich, der Kurs des Weltichitfes 
jet nicht mehr zu andern, eine Erplojion 
müſſe folgen. Die größten Münner jaben 
fein Entrinnen. Wie aber, wenn fie den 
Kapitän aller Napitäne, deſſen Name Jeſus 
Chriſtus tt, wenn ſie den gehorſam Sind, 
dem alle Gewalt aeaeben tt tm Himmel 
und auf Erden, auf deſſen Fahne das Wort 
„Friede“ quichrieben ſteht; — zu Nate qu 
zogen hätten, ob der nicht mit ficherer Hand 
das große Weltſchiff Durch alle Brandungen 
an ein grünes Geitade aebradıt hätte? 
Wenn alle regierenden Häupter aus tief 
ten Herzen das Lied „Näher mein Gott 
zu div“ angeſtimmt bäatten, Die Welt wir 
de jest anders aussehen. 

„Ich, dal; Dur bedacdeit“. N 

in den Jahren von 1866-1912 ſind 
imaeräbhr 23000 Menschen durch Schiff 
beuch ums Leben gefonmmen: wieviel Mil: 
lionen mag wobl das letzte Sabrzebnt ge 
foltet haben ? 

Dort warens Unglücksfälle, bier richte 
te Sich entfeilelte Leidenschaft genen Men 
schen, Die man nie geſehen, wo femer dem 
andern etwas zuleide getan. Wahrlich, das 


! 


Schreelichite der Schreden, das iſt der, 


Menich in feinem Mahn. Es iſt der Mitbe 
mert, daß das Menſchengeſchlecht einmal 
Hill steht und über dieſe gräßliche Verir 
rung nochdenft und mithilft, daß jene Zeit, 
von der Jeſaia Kap. 2,1 ſchreibt, bald kom 
men mögo. 

Das Vrinecip der Wehrloſigkeit iſt un 
ſterblich. 

Mach auf, dir Geiſt der eriten Zeugen! 

Es kann nicht Friede werden, 
Bis Deine Liebe ſiegt, 
Bis dieſer Kreis der Erden, 
Zu Deinen Füßen liegt. 
x ES 63 * * 
Tote Werfe. 
(Ron 9. W. Mueller) 

„Wenn das Blut von Böden und Stie 
ron und die Miche einer jungen Klub. auf die 
Inreinen geiprengt, zur Reiniafeit des 
Fleiſches heiligt, wieviel mehr wird das 





Mennonitiihe Rundſchan 

Blut des Chrijtus, der durch den avigen 
Geiſt Si Selbjt ohne Flecken Gott ge- 
opfert hat, euer Gewiſſen reinigen von 
toten Berken, umdem le 
bendigen Bott zu dienen“(Hab. 
9,13 14). 

Es wird wohl ein Unterſchied zu ma 
chen jein zwiſchen „toten“ Werfen und „bo 
jen“ Werfen (Sol. 1,21). Sch denke, wir 
fönnen den Unterjchied fur; jo bezeichnen: 
Bei den böjen Werfen, von denen Sol. 1, 
Joh. 3,19 und 1; Joh. 3,12 ſprechen, jind 
diejenigen, die jie ausüben, „tot“. Sie ſind 
„Feinde“ Gottes, entfremdet nad) der Ge 
ſinnung.“ Das waren die Kollojjer einmal, 
das Waren wir alle einmal. „Tot“ in Sün 
den und llebertretungen (Eph. 2,1). Ic 
denke aber nidyt, dab wir in Hebr. 9 bei 
denen, die „tote“ Werfe verrichten, notwen 
dig an jolche zu denken haben, die jelbit tot 
iind. Freilich Finden ſich aud) bei ſolchen 
„tote“ Werfe, aber fie fünnen ſich eben jo 
wohl bei jolden finden, die wahre Kinder 
Gottes find. Wir wollen nicht leugnen, da); 
leider auch „böje” Werke bei letzteren dor 
kommen können und vorkommen. Behar 
ren ſie aber in dieſen, dann können ſie kei 
nen Anſpruch mehr auf den Namen eines 
wahren Kindes Gottes machen, während 
wir ihnen, ſollten ſie auch gewohnheitsmä 
big in „toten“ Werfen befangen ſein, doch 
den Namen nicht abiprechen können. 

Vielleicht wird der Unterſchied, den wir 
in Vorſtehendem maden, nicht ſogleich 
einem Neden einleuchten, doch, wenn wir 
uns Mühe aeben,die obige Schriftitelle und 
Alles, was mit ihr zuſammenhängt, ehvas 
arimdlicher zu prüfen, jo dürfte mancher 
jene Meinung ändern. 

Die Sache, um die es ſich in Sebr.9,13 
und 14 handelt, it das Tarbringen bon 
(sottesdienit. Es handelt ſich darum, dem 
„lebendigen“ Gott zu dienen. Das Wort 
„tot“ in Verbindung mit „Werfen“ ſteht 
im Gegenſatz zu dem Wort „Iebendia” in 
Verbindung mit „Gott“. Einem lebendigen 
Gott muß auch in „lebendiger“ Weife ge— 
dient werden: „tote“ Werke haben vor Ihm 
feinen Wert. / 

Man bat unter den „toten” Werfen 
einfach die Darbrinaungen unter dent Ge 
jet veritanden, die Opfer, Heremonien und 
was da Alles unter dem Mlten Bunde por 
aeichrieben war. Ib alaube, dak wir irre 
aeben, wenn wir das annehmen. War Mbels 
Opfer, da er ein Tier don den Eritlingen 
feiner Serde darbradite, ein tote Werk? 
Sicherlich nicht. Gott ſah ſein Opfer anä 
Da an. Er brachte e8 im Glauben (SHebr. 
11,1. War Nonh's Opfer nad der arohen 
Flut ein totes Werf? Keinsweas. Der Serr 
roch den Tiehfichen Geruch und ſprach, Er 
mnffe die Erde nicht mehr verfluchen des 
Menichen willen. Das Opfer war Ihm 
moblaefällia. Waren es tote Werfe, als 
Apraham bin ımd ber im Lande Kanaan 
dom Serrn Mltäre baute (1. Moſe 12.7. 8.: 
99,9)? Der Serr erſchien ihm an Toldhen 
Orten ımd bei folhen Gelegenheiten md 
Fezeiate fo Sein Wohlaefallen an Abra 
ham? Sandlungen. Und fo könnten wir 
iprechen von den Opfern, die Mofe und 
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Maron, Samuel, David, Salomo, Hiskia, 
Sofia darbraditen. Ihre Herzen waren 
glintlich dabei, jie priefen den Serrn, und 
der Herr nahm ihre Gaben mit Wohlge- 
fallen an. Wir jeben, daß der Herr durch— 
ans nicht jo Die äußere Form im Auge bat, 
wie Viele denken. „Wer Ihn fiirchtet und 
Gerechtigkeit wirft, iſt Ihm angenehnt“ 
(Ap. Geſch. 10,35). Die Opfer der Alten 
iwiejen auf das Opfer Jeſu hin. Wir wür— 
den diel zu viel annehmen, wenn wir mei: 
nen, ſie wären ſich deſſen bewußt gewefen. 
Freilich hatte Gott dieſes, das eine voll— 
kommene Opfer Jeſu im Auge. Aber die 
Opfer, die Ihm tatſächlich bei der Anbe 
tung gefielen, waren ein zerbrochenes und 
zerichlaaenes Herz (Bi. 51,17). Und die 
Danfeslieder, die zu Ibm emporitiegen, 
waren Ihm angenebni. 
(Fortſetzung folat) 


Die Heimindung über nnire Gemeinden 
in Rußland. 

So nannten wir wohl mit Necht, was 
über uns gefommen tt und was eure Teil: 
nahme bier in Amerika jo in Anſpruch ge- 
nommen bat. „Heimſuchung“ iſt ein Wort, 
das in der PBibel oft genannt wird, wohl 
zum eriten Mal in Sara's Zeben und dann 
von JVoſeph vor feinem Sterben. Zum 
fetten Mal nennt es wohl Nafobus Ap. 15. 
Es bedeutet vielleicht auch: „Suchen Seim 
zu bringen,“ „Seim zu fommen“ oder: 
„Ein Heim fuchen.“ Wenn das fo iſt, dann 
wäre c3 doch noch aut für ums, denn mo das 
Wort: „Heimſuchung“ in der Schrift von 
dem Herrn ausgejfagt wird, bedeutet e3 
wohl immer, „wohltun oder itrafen.” Es 
wäre heimkommen oder heimbringen zu 
Sott dem Pater und unferm Seilande Je— 
fus Chriftus, in's Naterbaus, wohin Er 
negangen, Stätten zu bereiten für die Sei- 
nen nad) Joh. 14. 

Schon am Anfang des Krieges var e8 
fir manche jo und bejonders für die Vielen, 
die in den Staatsdienit eintreten mußten; 
aber auch für viele Eltern, Frauen und Kin— 
der, die zu Hauſe blieben. 

Ta kam die Menderung in der Negie- 
ruma umd manche bofften mun auf beffere 
Verhältniſſe in Rußland. Aber e8 wurde 
jo ſehr ſchwer, dat ſich viele das alte Schwe- 
re zurückgewünſcht haben! Schon 1918 
war es ſchwer und mandes mußte entbehrt 
und vieles erduldet werden. Doch es wurde 
noch wieder leichter, aber nit wie man 
aehofft. 1919 wurden die Verhältniſſe aber 
jo ſchwer, wie es noch nicht, ja vielleicht nie 
aewejen. Vieles wurde geraubt und man- 
chen alles; viele wurden gemißhandelt und 
manche famen um's Leben.O wie viel Angit 
Kummer und Sorgen batten fo viele EI- 
tern und Rinder über den Verluſt ihrer 
Lieben, die ermordet wurden oder ver— 
ihwunden. Noch einmal ichien ſich das 
Schickſal zu ändern,aber es wurde nur noch 
ichlimmer bi8 1920 und das wohl für alle 
Semeinden. Nur wenige Orte blieben ver— 
ichont, die nicht zu klagen hatten über 
Raub, Mißhandlung und Mord. — Sgnat- 
jew, Naumenfa, Memrif, Molotichna, Al— 
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te Kolonie, Jaſykow, Sriedenfeld, Borofen 
fomo, Sagradoiwfa und andere; in ganz be 
fonderer Weiſe Eichenfeld, Blumenort, 
Ebenfeld, Steinbach, Miünjterberg, Orloff 
und andere. Auf der allgenteinen Stonferenz 
aller Mennoniten- Gemeinden Rußlands in 
Rudnerweide, 1919, wo jchon nicht alle Ge 
meinden vertreten jein fonnten, und die am 
andern Bormittag geſchloſſen werden muß 
te, der herannahenden Banden wegen, las 
Br. D. Epp, der Vorfigende in der Komiſ 
fion für firchliche Angelegenbheitetn, die Li— 
jte derer vor, die ums Leben gekommen, jo 
weit es ihm zugeichiet worden war. Wie 
groß wäre die Liſte ein Jahr jpäter gewe 
fen, wenn die Konferenz hätte abgehalten 
werden können! ! ! ! 

Obwohl die Sjomwettregierumg ſpäter 
itrenge Geſetze eingeführt, fo Find doch jo 
viele nächtliche Raub- und Morditberfälle 
vorgefallen. 

Nicht aber weniger ſchwer war Die 
Heimſuchung unjerer Genteinden, die nicht 
foviel von Menſchen verurjacht waren, durch 
die Krankheit, Typhus, der jo viele an man 
chen Orten erlagen. 

Da fam noch die Teurung, begleitet 
bon der Hungersnot, wodurd den Gemein 
den Amerikas von Gott Gelegenheit gebo 
ten wurde nach Matth. 25, dem Menjchen 
john und Könige Jeſus Ehriftus in Seinen 
geringsten Brüdern zu dienen; das ſie nad 
unfern Pafürbalten mich treu getan ba 
ben. 

Doch ijt die Heimſuchung nod nicht vor 
iiber, da die hohe Steuern auf den verarm 
ten Gemeinden unerträglich jchwer laiten, 
und das Weiterfommen in materieller Sin 
ſicht für viele nicht möglich it. 

Der geiitigen Entwicelung ſtehen aud) 
große Hindernifje im Wege, da die Unter 
rihtsform aanz wider die Erfenntnis um 
irer Gemeinden it. Insbeſondere ſchwer iſt 
es, dab dem Religionsunterricht der Kinder 
und der jüngeren Jugend jo entgegengetre 
ten wird, das auch die geiltliche Entwick 
lung fo ſehr gehindert iſt. Die deutiche Spra 
che iſt die Unterrichtsſprache im inneren 
Schulen, aber nichts von Religion darf auf 
treten. An den gottesdienjtlichen Verfanm 
lungen durften bei uns die Kinder mit den 
Eltern teilnehinen wie früher ımd es darf 
für fie wie fiir die Eltern aelefen und ae 
redet werden. In den Familien it der Un- 
terricht noch nicht verboten. Die Gottesdien 
jte werden erlaubt, aber die Gemeinden 
müffen nad) Vorſchrift regiitriert werden, 
und die Bethäuſer müſſen von der Negie- 
rung gepachtet werden, doch bis jekt obne 
das dafür gezahlt mußte werden. Gemein 
den aber in Orten, die in gewiſſer Entfer 
nung von den Bethäuſern find, wird er 
laubt in Privatbäufern ihre Gottesdienite 
abzuhalten, wie es die Stationen unferer 
Ignatjewer Gemeinden felbit erfabren ba 
ben. 

Die ökonomischen Verbältnifie in Ruß— 
land find ja jett meit beſſer, als es vor 
furzer Seit war, doch ſehnen fich jo jehr 
piele aus unſern Gemeinden. nad Canada 
fommen zu fünnen: wenn Gott der Herr 
es will,die Tür öffnet und e8 möglich madt. 


Mennonitische 


Rundſchau 


Manche auch hoffen auf beſſere Zeiten 
in Rußland und wollen noch dort bleiben. 

Denn von Rußland muß man jagen, 
wie Heber in jeinem Xiede von Ceylon jagt: 
„Es glänzt Natur und Xeben, ſchlecht find 
die Menſchen nur.“ 

Wir jagen aber mit dem Apoſtel Pau— 
lus nad) Römer 11: „Wie gar unbegreiflic) 
jind Seine Gerichte und unerforjchlich Sei 
ne Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn 
erfannt u ſ.w.“ Denn des Herrn Gerich 
te find es wohl auch, die über unjere Ge 
meinden in Rußland gefommen und die 
ichiveren Wege, die fie haben geben müſſen, 
iind Seimfuchungen von Gott, dem Water 
und unſerm Seilande Jeſus Chriſtus. 

Und wenn die Heimſuchung vollendet, 
Er uns Heim gebracht und wir Heimge 
fonnnen in's Vaterhaus, dann werden wir 
dort jagen, wie Paulus bier gejaat: „Ihm 
ſei Ehre in Ewigfeit! Amen.” 

Hermann MW. Neufeld. 


* * * 


Steine ſtatt Brot. 
(Von J. K.) 

Kennt ihr das Sehnen der ruſſiſchen 
Volksſeele? Der Seele, die immer gelü 
ſtet und die niemand geſättigt hat im Yauı 
je der Jahrhunderte ? 

Der Zug der Schnjucht findet ſich in 
jeder Nation, jeder Najje. Doc) iit er ir 
gendwo ſtärker ausgeprägt als im Gemüts 
leben der Slaven und bejonders der Ruſſen, 
der Ukrainer? Im Kirchengeſang, im Volks 
lied, in der Poeſie, auch in der Unzufrie 
denheit mit der beſtehenden Staatsordnung. 
Ueberall ſchimmert dieſer Zug hindurch. 

Was iſt dieſe Sehnſucht? Iſt ſie nicht 
das Hungern nach Gott, nach Liebe, nad) 
Friede, nad) Wahrheit und Gerechtigkeit? 
Man mag die Erflärung für diefe Schn 
jucht in der politischen Geſchichte des Vol 
fcs ſuchen. Die lange Sflaverei bat ibm 
unbedingt ein Gepräge gegeben. Doch die 
jes Sehnen liegt tiefer. Sit es nicht ein 
Verlangen nad) Befriedigima der religiö 
ſen Bedürfniſſe? 

Das Volk iſt im Irdiſchen immer recht 
arm geweſen, deshalb haftet es mit ſeinen 
Sinnen nicht ſo feſt an der Materie (dem 
Sichtbaren), wie der Weſteuropäer. Es 
ſtrebt höher. Doch da werden ihm die Tü 
ren verſchloſſen. Seine Mutterkirche hat 
ihm Steine für Brot gegeben. 

Die katholiſche Kirche Roms hält viele 
Millionen Menſchen im Dunkel, während 
ſie vorgibt, einzig und allein das Licht zu 
haben. Die katholiſche Kirche des Oſtens 
bietet dem Volk ſtatt der klaren Lehre des 
Evangeliums und des Bibelglaubens ein 
Gemiſch von Seiligenverehrung, Bilder 
alauben und verichiedenem anderem Aber 
glauben, einen Glauben in dem die Lehre 
von der VBerdienitlichfeit der Werfe und der 
Verföhnun durch verfönliche Opfer eine gro 
Fe Rolle fvielt. Auf dieſe Weife fonnte man 
nicht das Verföhnopfer Chrifti auf Golga- 
tha und die Verföhmma durch freie Gnade 
veriteben. Inter dem Schutt verfchiedener 
Nrrlebren und auch Mikbräuche wurde dem 
Volk die Wahrheit des Evangeliums be- 
det und vorenthalten. 


RR Februu 

Nachdem in Rußland der Thron ſtürzt⸗ 
und die ganze Staatsordnung umgeworfen 
war, ging man daran, auch die Schäden der 
Kirche aufzudecken. Man machte dem Volke 
Kar, daß es vor toten Bildern gekniet hatte 
daß die orthodore Priejterjchaft mit den 
Reliquien und anderm viel Betrug getrie, 
ben habe. Man klärte die Volksmaſſe auf 
dab es immer wieder betört worden je, 
Erit jest begriffen die meijten, dab ihnen 
Steine jtatt Brot geboten worden waren. 

Nun kamen die Kommuniſtenapoſtel 
und ſäten auf den aufgewühlten Boden der 
irre gewordenen Seele den Samen des In 
glaubens. Es gibt feinen Fleck der Erde, 
es gibt feinen Heidenwinfel auf diefer Welt 
wo man die Gottheit jo Frech herausfordert, 
wo man die heiligen Gebote Gottes jo mit 
Füßen tritt, wie in Rußland. Doch der I 
giſch Fich jelbit widerfprechende Materialis 
mus befriedigte das Volk noch weniger, Ei 
juchte nach etwas beſſerem, nad dem & 
bensbrot. 

Da faınen die Reformationgapoitel auf 
Viele Prieſter der Griechiſch-katholiſchen 
stirche ſahen ein, daß dem Volke nun die 
Augen geöffnet jeien von den Priejtern des 
Inglaubens. Sie jagten jich deshalb von 
Ihrer früheren Kirche los und organifier 
ten ſich zu neuen firchlichen Gemeinſchaf 
tet. Neue Kirchen, nicht gebaut auf per 
Jönliche Seilserfahrung,nicht auf den Glau 
ben an die Erlöjung durch Chriſtum, fon 
dern zurechtgejchujtert von der menschlichen 
Bermunft. Ich kenne nicht alle neuen Ric 
tungen diejer Art. Die bedeutenditen aber 
ſind jedenfalls die „Neue Kirche“ und die 
„Xebendige Kirche” Es find eben wieder 
Kirchen, nicht apoitolifche Gemeinden in 
dem Sinne, wie 3. B. Baulus fie gründete, 
Der arme Ruſſe, der die Säulen feiner 
„rechtgläubigen“ Nirche ſtürzen ſieht, neigt 
nur ſchwer zum nackten Materialisinus,wie 
ibn die Kommuniſten vertreten. Er will, er 
mul glauben. Daher mischt er fich eine 
Religion zufammen, die dem Pantheismus 
ſehr äbnlich jicht. „Na, ja, fagte mir ein 
Nuffe, es aibt einen Gott, der ist in diefem 
Stein geradefo wie in meinem Körper aud) 
in jenem Hund, itberall.“ Mus folchen ſtand 
punktloſen railonierenden niit der ganzen 
Melt unzufriedenen Leuten beitehen zum 
größten Teil diefe neuen Kirchen. Ich ur 
teile in dieſem Falle nach ibren Zeitern. 
Man bat die Seiligenbilder, die Neliquie 
en, das Kloſterweſen abgeichatit, man bat 
die Volksſprache itatt der friiheren ſlavoni— 
schen Kirchenſprache eingeführt, den Kultus 
und die Liturgie zweckentſprechend geändert. 
Das alles heißt eine Reliaion fabrisieren, 
wenn nicht der lebendige Glaube an Jeſum 
Chriſtum den Eckſtein bildet, wenn nicht die 
Gemeinſchaft aus Tebendigen Steinen ae 
baut wird und wenn nicht diejes geiltlide 
Leben die Triebfraft zu den Veränderun— 
gen iſt. Wie erfreut waren viele ernite ſu— 
chende Seelen, als dieje Neformen gemacht 
wurden. Doch enttäuscht find viele dabon- 
aeganaen, nachdem fie fich überzeugten, daß 
man ihnen auch bier wieder Steine ſtatt 
Nahrung aeboten hatte 

(Schluß folgt). 
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P. Braun, dem ift auch in der letzten Hälf— 


1924 


Korrejpondenzen, 


* * - 


Shajter, Calif. den 9. Februar 1924. 

Bergangenen Sonntag wurde der lie 
pe Bruder ». Schapanſty zur Brabesruhe 
getragen. Alt geworden 74 Jahre, ſtanmi— 
mend aus Schoönwieſe Rußland. Er war 
ungefähr vor 35 Jahren in Rußland und 
beſuchte ſeine Verwandte und weil er von 
meinen Geſchwiſtern aus Stanjas, den Auf 
trag hatte aud) uns zu beſuchen, ſo hatten 
wir das Vorrecht, ihn damals ſchon kennen 
und lieben zu lernen als einen treuen Nach 
folger Seju. Bei jeiner Beſuchsreiſe nach 
Friedensfeld, wärhend ich ihn dort hin fuhr 
wo er die Sutsbejiger Peter und Jakob 
Kenner jeine Verwandten bejuchte, fand 
ih, da er immer ein Wort für Jeſum 
hatte. Er betete mit ihnen. So haben wir 
ibm auch bier in Calif. fennen gelernt, dab 
or tätig war im Reiche Gottes. Er mußte 
roch zuletzt viel aushalten-auf feinem Ster 
bebett. Der Herr Jeſus tröſte die Nachge 
bliebenen. Ich glaube, viele von den ſpä 
ter gefounmenen Nußländern werden ihn 
fennen. 

P. E. Penner bielt hier diefe Woche 
Abenverſammlungen, welche aut bejucht, 
und wir ſehr geiegnet wurden. Er jprad) 
über Abraham, Sjaaf u. Jakob, dal; der Herr 
ihon damals durch ſie den Heilsplan Gottes 
ffenbarte, und daß der Herr fein Werf aus 
führt, wenn es auch oft eine lange Warte 
zeit braucht, bis der Herr zum Ziele fommt. 

Die Monate Dezentber und Januar hat 
ten wir das ſchönſte Wetter. Heute regnet 
08 ſehr ſchön. Die Baume fangen an aus 
zulaſſen, und die Frauen bejchäftigen ſich 
mit Gemüſe pflanzen. Es tit Doch ganz an 
ders, wie wir gewohnt find in Canada, wo 
der itarfe Froſt fein Necht 6 Donate zu be 
baupten ſuchte. 

Den 27. Sammar feierten die Geſchwiſter 
x. Klaſſens Silberbochzeit, wo wir einen 
geſegneten Tag batten. Sie teilten ibre Er 
fahrungen mit. Die Schweiter ſagte, dat 
lie froh fei, in einen ſchönen Lande zu fein, 
wo fie nicht Frieren braucht, worauf noch ar 
Jungen und ein Wort Gottes gelefen und 
gebetet, und wir mit einem Abendbrot be 
dient wurden. J. Giesbrecht. 


=». * 


Siler, Enif., den 9. Februar 1924. 

Am eriten Weihnactsmorgen den 25. 
Tezember 1923 wurde die alte Frau Hein 
rich Fröſe vlötzlich von bier abaerufen. Frö 
ſen beide und ihre Tochter hatten ſich gera 
de an den Tiich geſetzt um Frühſtück au 
eſſen. Die Frau hatte gerade den eriten Biſ 
ſen im Munde, worauf fie ſich mit beiden 
Sänden nah dem Kopfe griff und winfel 
te. Dann fiel fie von Stuhl und war tot. 
Ein Serzichlaa hatte ihrem Leben ein En 
de gemacht. Alt geworden 65 Jahre. Sie 
hat mebrere Nabre aefränfelt, befonders 
um letzten Sommer soll fie fehr gebrechlich 
aewejemt fein. aber doch hat Feiner von ih 
nen anf fo ein fchnelles Ende gerechnet. Aber 
was Gott tut, das iſt wohlgetan. 

Bei Blumental auf der Farm wohnt ein 
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te des Januar ſeine Frau geſtorben. Ihre 
Krankheit war Gallenſtein. Zuletzt ſetzte 
ein Herzſchlag ihren Leben ein Ziel. Zwei 
Wochen hat die Frau jehr hart gelitten, bis 
fie abjcheiden fonnte. Sie wird betrauert 
von ihren Gatten und einer Zahl Kinder, 
wovon das kleinſte nur zwei Monate alt 
war. Sie iſt alt gavorden 45 Jahre. 

Sn Neuanlage iſt der 15 Jahre alte 
Sohn der Witwe D. Bergen geitorben. 
Er wurde am 6. Februar begraben. 

Bon Krankheiten iſt zu berichtetn, dal; 
in Srüntal I. Tießens Tochter jehr ſchwer 
dDarnieder liegt. Diejes Kind hat ein frej- 
jendes Gewächs am Unterkiefer. Tießen 
hat ſchon viele Merzte zu Nate gezogen. 
Bei d. riefen der auch mehrere Sabre lei 
dend iſt und deſſen Leiden immer mehr zu 
nahm, wurde ärztlich Blaſenkrebs feſtge 
ſtellt. Er fuhr nach Rocheſter und ließ ſich 
da unterſuchen. Nach zwei Wochen kam er 
froh nach Hauſe, mit der guten Nachricht, 
dal; es nicht Krebs jei. 

Meine Tante F. Bergen verunglückte 
am 23 Januar des Morgens beim Melken, 
indem die Kuh ſie am Bein ſchlug und den 
Knochen unter dem Knie eingebrochen war. 
Es wurde ſogleich in Ordnung gebracht von 
geſchickten Händen. Weil die Tante ſchon 
75 Jahre alt iſt, geht es nur ſehr langſam 
mit dem Beſſern. 

Der Sohn des Predigers P. Wiens, Pe 
ter kam mit ſeinem Ueberrock, als ſie mit 
dem Gaſolinmotor Häckſel ſchnitten, dem 
Regulator zu nahe. Ihm wurden die Klei 
der erfaßt und eingedreht, aber er wehrte 
ſich mit Leibeskräften, bis die Kleider platz 
ten und er aus ſeiner ſchlimmen Lage be 
freit wurde. Er it ſomehr mit dent blo 
ßen Schref davon gekonmen. Dieſes iſt 
wieder eine Warnung, daß bei Maſchinen 
mehr Vorſicht gebraucht werden ſollte. 

L. Freund P. G. Klaſſen, Schanzenfeld 
Merico. Deinen Bericht von Merico haben 
wir in der Rundſchau gelefen. VBeiten Dank 
dafür. 

Im Januar hatten wir große Kälte, 
bis 30 Grad N. Mein Nachbar Jakob H. 
Wiebe iſt auch einer von den Neueingewan 
derten Rußländern. Er ſagte, ſolche Käl 
te kennt er nicht von Rußland. Er beſtellt 
an nrich,ich ſoll durch die Rundſchau anfra 
nen, wo ſeine Verwandten und Freunde 
wohnen. Er tit von Schladhting. Dorf Stein 
feld. Er möchte auch gerne wiljen. wo die 
Steinfelder hingefommen find. Mlfo wer 
mit Wieben befannt it, kann an ihn ſchrei— 


hen. Seine Adreſſe iſt Jakob S Miche, 
Oſler, Saft. N. Martens. 
* = * 


Ruſh Lake, Saff., den 9. Februar 1921. 

Des recht Falten Wetters halber ließ 
man das zur Stadt fahren fein: wer es 
doch tat, mußte es büßen ınit einer erfro 
renen Naſe oder Obren. 

Wenn man die Korreipondenzen in den 
verjchiedenen mennonitiſchen Blättern nach— 
einander durchlieſt, iit’3 einem fo, als ob 
man im rafchen Flug allen Stationen einen 
kurzen Beſuch abaeitattet bat, als ob man, 
unfichbar, mit dabei war: auf den Fami 
lienfeften, Hochzeiten, Begräbnifjen u.f.w. 
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Und im Nachſinnen darüber: Gott iſt über— 
all. Er ſendet Freuden und Leiden. 

Dejonders interejjant jind auch oft die 
Berichte unferer neneingewanderten Men- 
noniten, und wir lejen die gerne, Wir 
glauben beitinmmt, dal unjern Bolf, den 
ſchon länger bier wohnenden Mennoniten, 
durch dieſen Zuzug noch mancher geiftige 
Segen werden wird. Möge Gott, der fie 
bis bier gefiihrt bat, auch bald ein Plätz 
en zeigen auf welchen ſie ihren Fuß je: 
ben können, um ihr eigenes Heim zu grün— 
den. 

stlaas Frieſen weilt noch immer in Ma- 
nitoba, dort ärztliche Hilfe juchend gegen 
Rheumatismus. 

Wir haben ſehr ſchönes Wetter; LO Br. 
warn. Die Brache it, wenn noch ein Tag 
jolch Schönes Wetter it, fertig zur Arbeit. 
Wir haben wohl noch nie einen ſolch ſchö— 
nen Winter gehabt. Tas bat ung ſchon mehr 
Wohlen geſpart als wir unſeren Brüdern, 
die nichts hatten, abgeteilt haben. „Wer 
dei Armen gibt, der leibet dem Seren.” 

H. P. Neufeld. 


Enid, Okla.n den 11. 


Zum erſten Mal möchte ich ein Schrei— 
ben an die werte „Rundſchau“ in ihrer 
nenen Heimat richten. Wünſche zuerjt dem 
Editor Gottes anädigen Beiſtand in fei- 
ner verantwortungsvollen Arbeit. Mit größ- 
tem Intereſſe verfolge ich die Arbeit, die 
fiir Rußland, fiir die Aus- und Einwan— 
derer für die endliche Heimat letzterer im 
Yande getan wird. Ueberaus erfriſchend 
leſen ſich die verſchiedenen Berichte und Ab— 
Handlungen der nen eingewanderten Schrei— 
ber, und ich verſpreche mir viel für die „R” 
in Zukunft. Alle neuen Eingewanderten,un 
ter denen ſich auch jchon einige meiner Nich- 
ten und Vettern befinden, heile ich herzlich 
willfommen im Lande der Freiheit, Möch— 
ten ſie wieder unter geordneten Zuſtänden 
ein friedliches Leben führen können nad 
alt den bitteren Erfahrungen. 

Ter Winter war bisher ziemlich ange- 
nebin, beſonders die legte Woche im Januar 
war äußerſt gelinde, mit nur jehr leichten 
oder feinen Nachtfröiten. Die Tage wurden 
dann ſleißig mit Pflügen und Eggen aus— 
genutzt, denn bald foll das Frühjahrsge- 
treide geſät werden. 

Sonntag den 3. Februar abends dun— 
felte es ſtark und bald itellte fih Regen 
mit Sewitter begleitet ein. Doch bald ver- 
iwandelten die Negentropfen ſich in große 
Schneeflocken, die immer dichter fielen zu- 
dem Jich auch der Wind zum Sturm ftei- 
aerte und bald tobte ein Schmeeiturm, der 
Canada alle Ehre angetan hätte. Doch war 
es garnicht Falt und die Erde froitfrei. Die- 
ſes dauerte ca 36 Stunden. Großartiae 
Schneewehen, bis 6 Fuß hoch, hatten fich 
anf Wegen und geſchützten Plätzen aebil- 
det. Manche, die von dem ſchönen Wetter fich 
zu weiteren Mutofahrten herleiten Tießen, 
machten unliebfame Erfabrungen, ehe fie 
heimfamen. Nett iſt's wieder fchön, Fein 
Froſt, geſtern Abend foaar etwas Regen. 
Der Schnee iit bald alle fort. 


sebruar 1924, 
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Rev A. A. Schmidt von der Minncapo 
lis Stadtmiſſion machte einen Abjtecher 
hierher nad) Schluß des Bibelfurjus im 
Hillsboro, jeine Geſchwiſter zu bejuchen. Er 
bielt eines Abends einen interejjanten Bor: 
trag über ihre Arbeit vor einer gutbe- 
juchten Verſammlung. 

Wohl infolge des wechjelnden Wetters 
berrjchen recht viel Krankheiten. 

Noch einen herzlichen Gruß an meinen 
Better Pred. ©. Schröder, Man., meiner 
Nichte Jak Klaſſens, Hepburn, Saff. und 
meinen beiden Vetter Franz und Corn. 
Pätkau, Rojtbern, Saff., bitte lat mal von 
Euch hören. C. C. Grunau. 

Eu 6 * 


Comius, Mich., den 14 Februar 1924. 

Vom Wetter iit hier zu berichten, daß 
wir einen jehr ichönen Winter haben. Im 
Sanuar war es am kälteſten 12 Grad unter 
Zero, und 2 mal-10 Grad unter Zero nad) 
Fahrenheit,meiitens nur bei Zero herum. 
Wir haben im Januar 2 Tautage gehabt. 
Der Februar Monat ijt noch viel jchöner. 
Bir haben diejen Winter noch mehr Schnee 
als im vorigen. Wir gehen und fahren von 
1 bis 5 Fuß über der Erde, aljo auf der 
Hochbahn. Auffallend iſt es uns, dab wir 
diefes Jahr jait ohne Ausnahme jchiveren 
Reif an den Bäumen haben. Glatteis hat 
ten wir bis jett noch nicht. 

Das ſchöne Wetter bringt aber Krank: 
heiten mit fich. Sett ſcheint ſomehr alle 
Krankheit voriiber zu jein. Scharlachfieber 
war fait überall, obzwar nur in einer ſehr 
leichten Form. 

Infolge des vielen Windes iſt die Eijen 
bahn immer wieder mit Schnee verweht. 

Des vielen Schnees halben koſtet uns 
viel Futter, weil bier die Sommer jo jehr 
ihön find und viel Viehmeide, jo hatten 
die meilten Bauern zu viel Vieh und Schafe 
für das Futter, das jie im Sommter zie- 
ben können. Obzwar bier alle Arten von Ge 
treide gedeihen und Obſt wohl jo ſchön wie 
irgendwo, fo wird bier doch gemischte Far 
merei betrieben. 

Hier iſt noch viel Land billig zu Faufen 
Nach unferem Beſehen follten mal einige 
WRaggonladungen deuticher Rußländer bier 
anfiedeln, hätten gerne deutihe Nachbarn. 
Nur Sollte feiner glauben, dab Waldland 
wenn es erit der zweite Wuchs don Bäu— 
men it, hat noch reiches Land. Wo Nadel: 
bölzer wadıfen, das iſt das ärmſte Land, 
was zu finden iſt. Cornelius Suderman. 


* * * * * 


Aus dem Leſerkreiſe. 


* * * 


Herbert, Sasf., den 30. Januar 1924. 
ALS im Herbit Dr. B. Funk das ehema 
lige große, ſchön gebaute Haus des Heinrich 
Klaſſen, fauflih vom Gigentümer Mr. 
Sharp, erwarb und etwas umbaute und 
zu einem Sojpital einrichtete, da fchien es 
gleichſam, als ob die Göttliche Vorfehung 
darauf wartete, denn nod) etwas bevor es 
eröffnet wurde, wurden ein Baar Brüder 
im Serbert Kreis ſehr ſchwer Franf, fo daß 
fie nicht mehr von ihren Familien nad) Be- 
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dürfnis gepflegt werden konnten. Br. Peter 
Braun wurde von Arzt für Typhuskrank 
und Bruder Krupzky als mit Lungenent 
zündung franf erklärt. Unmittelbar darauf 
pajjierte einem englijhen armer das 
Unglüd, dag ihm feine rechte Hand beim 
Abwerfen der Bellt vom Xeibe abriß, und 
von der Zeit iſt dasHoſpital bis jegt immer 
fajt voll von hilfsbedürftigen,franten Men- 
ſchen gewejen. Sch hab nicht von allen er- 
fahren, daß ich fie dem Namen nad) berid)- 
ten fann, aber von einigen Kranken wä- 
re es bielleiht gewünjcht, wenn ich jie 
erwähnte. Welches hier in Herbert im gan- 
zen großen jehr fühlbar war und nod) it, 
it die langivierige ſchwere Krankheit der 
beiden Lehrkräfte: Br. Yöppty, der Prizi 
pal der biefigen Schule und emer Leh 
rerin, die fajt zur gleicher Zeit erfranften, 
deren beider Leben wochenlang im Kampf 
zwiſchen Tod und Leben hingen. Jetzt ſind 
jie zwar aus den Hospital als geheilt ent 
lajjen, aber jo weit herabgekommen, dag ie 
nod) lange nicht ihre Arbeit wieder aufneh 
men werden fünnen. Es wird gejagt, dar 
fie wie Schatten ausjeben und fait unkennt 
fi) find, dann iſt Frau Benj. Redefopp, 
jie hat unausſprechlich gelitten, die wohl 
nod) lange nicht wiederbergejtellt ift, und 
wie es Icheint nicht nıehr in Todesgefahr tit. 
Und Witive Franz Funf, die auch lange 
ichr krank geweſen tft, wurde geitern zum 
eriten Mal aus ihrem Lager berausgeboben 
und in einen Lehnſtuhl geſetzt und jcheint 
nod) einmal genefen zu fönnen. Much Br. 
Safob Löwen it jehr ſchwer franf gewefen, 
war aber legten Sonntag ſchon in der Ver 
ſammlung. Unter den geitorbenen in dieſem 
Winter find: der alte 82 jährige Jakob 
Schellenberg und die alte Johann Schellen 
bera ımd Toter, Frau Seinrih Penner 
und ihre Tochter. Seitern 2 Uhr nachmit 
tags ſtarb Br. Heinrich Dyck, der eine Zeit 
lang m Manitoba gewohnt bat ımd im 
Zpätiommer bier nach Serbert wohl mır 
auf Beſuch kam aber Frank wurde an Lun 
aenentzüundung, woran er 12 Wochen aelit 
ten bat und zuletzt noch ins Sospital ac 
bracht wurde. Ih war bei ihm zwiſchen 
10 und 11 vormittags und mir fehien es fo, 
als ob jeine Atemzüge gezählt feien, als ich 
ihm das fagte, da meinte er, ich irre mid, 
er fühlte viel beffer, er glaubte, daß er jetzt 
der Geneſung entgegengebe, und 2 Uhr 
nachmittags war er eine Leiche. Mit ihm iſt 
der letzte Kranke aus dem Hospital geichie- 
den. 

Die erjte Woche diefes Nahres war eine 
bewegte Zeit. E3 wurde in der Prüderge- 
meinde ein Bibellurfus durchgenommen, ge- 
leitet von Br. Heinrich Neufeld. Es wurde 
der Brief Jakobi und Nudas durchgenom- 
men. Obzwar ich vieles nicht veritand, fo 
kam ich doch zur Meberzeugung, daß derie- 
nige, der ſich einſtmals fo ausſprach, daß 
der Brief Jakobi eine ſtroherne Epiſtel ſei, 
nicht mut aenug das Stroh auseinander ge— 
icharrt habe und das old, das mit dem- 
ſelben »ugedeckt lag ımberührt Lienen nelaf- 
ſen hat. Wir haben in denfelben foitbaren 
Rerlen entdeckt durd die vielfältige Bega— 
bung des Tieben Bruders Neufeld. Und viel 
trugen die tiefgehende Predigten Deines 
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alten Vaters, die zudem doch ſo klar und 
überzeugend an den Abenden vorgetragen 
wurden zur Vertiefung des ganzen Wertes 
bei. Und id) will Gott bitten, dab er dem 
lieben, alten Bruder vergelten möchte, was 
er an mir getan, daß er mich jo freundlid) 
allabendlicy zu ſich auf die Platform ud 
und in mein Hörrohr hineinſprach, daß id, 
jo zujagen alles aufnehmen fonnte, Cs it 
in dent bald verflojjenen Sanuarmonat eini- 
ge Tage recht Falt gewejen bis in die 30 ©, 
Reuamur, jegt ilt es wieder jchön. Heute 
Morgen, als wir aufjtanden, regnete es bei 
2 Srad Wärnte und hielt bis 10 Uhr vor- 
mittags an. Außer, dab ich recht viel Ieje, 
habe ich nicht mehr viel Gemeinjchaft mit 
den Menjchen, jelbit das Leſen wird mandı 
mal zur Laſt und Abſpannung. 
Franz Sawatzkyh. 
* € * 

Der „Wahrheitsfreund“ in Chicago be 
richtet unter „Editorielles“: 

Geſchwiſter Abraham Siemens, wel 
de letztes Jahr über Konjtantinople von 
Rußland nad Amerifa famen und jebt 
bier in Chicago wohnhaft jmd, wurden 
Sonntag, den 13. Jannar, durd) ein Zeug 
nis don der Gemeinde in Rußland in unſ— 
re Gemeinde, bier in der Million an 2812 
Yincoln Ave, aufgenommen. Möge der 
Herr die Geſchwiſter und ihren Gang init 
viel Segen begleiten ! 

Br. Abr. Siemens hat in Tſchongraw 
(Krim) die Bibelſchule (Predigerſeminar) 
abjolviert und it ein treuer und begabter 
Diener des Herrn. Die Familie hat auf der 
lange andauernden Reife über Batum und 
Konitantinopol nah Amerifa aud) viel 
Schweres durchlebt. Sie dienten dann län 
gere Zeit bei den Altmennoniten im Oſten 
der Ü. S. A. Sie fommen nad) vielen Prü 
fungen, wie ich ſicher glaube, in ihr rich 
tiges Geleiſe. Der Herr wolle ihren Gang 
reichlich feqnen! A. Kröker. 

* * * 
Reedley, Cal. 

Montag den 21. Januar wurde ein 
Singling von der Eriten Mennoniten fir 
he aus begraben, der ſehr plötzlich zu Tode 
fanı durch Verbrennen. Er und zwei feiner 
Freunde fahren auf die Berge, bis zum 
Schnee, da machen jie Feuer und giehen 
Has mit einer Kanne ins Feuer. Die Fol 
gen waren eine Exploſion, wodurch einer 
jo verbrannte, daß er tags darauf jtarb. 

Die M. B., die Mennoniten und K. M. 
B. Semeinden bier am Ort haben neulich 
eine ziemliche Maffe von getrodnetem Obit 
zuſammen gebracht, um dasfelbe nach den 
Sungernden in Rußland und Deutichland 
zu Schicken. Much bat die M. B. Gemeinde 
Palters etwas mehr denn 500 Pfund auf 
die Reife gegeben. 

* x * 


Morris, Man. 
Drei Meunſchen verbrandt. 

Borige Woche vajiierte bier zwiſchen 
Morris und Rojenfeld ein großes Unglüd, 
welchem drei Menichleben zum Opfer fielen 
und zwar durd den Brand eines Hauies. 
Zuerit wurde angenommen, ein 16 jühriaes 
Mädchen hätte mit Brennöl Feuer im Ofen 
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anmachen wollen. Später wurde gemeint, 
jie habe vielleicht Del in eine Lampe gießen 
wollen, weil die Heberreite derjelben nachher 

dem Dien gefunden wurden und weil 


auf den — 
der Ofen ordentlich heiß (zum Backen) 


war, und wahrſcheinlich etwas Oel neben 
bei ging, jo fing alles Oel Feuer und Die 
Helfanne explodierte, das Mädchen bejin 
nungslos zu Boden ſchleudernd und alles, 
auch den Ausgang, in Feuer hüllend. 4 
oder 8 andere Kinder befanden ſich in einer 
gräßlichen Zage. 2 fleinere Kinder hatten 
ſich auf dem Boden unter den Betten ver 
frohen, wo jie auch wohl umkamen, weil 
fie von den andern im Raud und Aufre 
aung nicht jo leicht gefunden werden fonn- 
ten. Wie fie eigentlich alle hinaus gekom— 
men sind, it nicht recht befannt. Einige 
iprangen wahricheinlich zum Bodenfeniter 
hinaus. Andere eilten vielleicht durch das 
Feuer zum Ausgang. 3 find jo ſchwer ver 
brannt, dab fie zum Hospital nad) Winni 
peg geichict worden jind. 3 andere haben 
leichte Brandwunden Ddavongetragen. 2 
(wahricheinlich die Aelteſten) waren nicht 
su Haufe, auch die Eltern nicht. Es jind 
Sochdeutiche lutheriſche Leute und ſchon 
Wir Manitobaer fonnten uns bevorzugt 
fühlen, das lang bewährte Blatt die „Men 
nonitiiche Rundſchau“ in unjrer Mitte zu 
haben. Wir glaubten bisher, Canada ha 
be nicht gerade eine große Anziehungskraft. 
Jetzt kommt dieje große mennonitische Ein 
wanderung dazu. Dieje Eimvanderer ver 
ſuchen ihr Beites, fich bier feſtzuſetzen und 
laſſen fich gar nicht recht einichiichtern bon 
unfere ſchauerlichen Berichten iiber Winter 
wetter. Eigentlich it es fein Wunder, wenn 
man das Wetter in diefem Winter in Be 
tracht ziebt. Gar fein Vergleich mit dem 
Vorigen, wo ein Schneelturm vor dem an 
dern fait nicht Raum hatte. Im März bat 
ten wir deren 6, richtige Blizzards. 
Ein Schneelojer Winter ivar 1877 auf 
78 aber doch nicht Jolche Erditiirme wie im 
jeßigen, weil alles Land neu war und nicht 
itanbte” Der Mangel an Schnee bringt 
nicht nur Die Verzichtleiitung auf Schlit 
tenfahren mit fich, fondern ergibt hier auch 
andere Unanehmlichkeiten indem der Schnee 
oft als Viehfutter benutzt wird, wenn das 


Waſſer fnapp iſt, und das ilt jett auf vie- - 


len Farmen der Fall, weil durch den trode 
nen Sommer zu wenig Vorrat im den 
Farmteichen war. Die am Fluß wohnen 
ſind darin beſſer dran, denn ſie können ſich 
genügenden Vorrat durch Dämme aufhal 
ten. Von da müſſen ſich dann die abſeits 
wohnenden ihr Waſſer fahren, manchmal 
bon 4 bis 6 Meilen weit. Bei ſchlechtem 
Weg und Wetter iſt jolches durchaus Feine 
Kleinigkeit. RED. 


* *. * 


Dallas, Oregon, den 30 Januar 1924 
„Wenn heilge Winde wehen vom Thron 
der Herrlichkeit, und durch die Lande ae 
ben, dann iit es ſelge Zeit. 

Wenn Scharen armer Sünder entfliebn 
der ew'gen Glut, dann jmichzen Gottes 
Kinder had) auf vor gutem Mut!“ 








Mennonitiihe Rundſchau 

So ging es aud) hier in Dallas. Evan 
geliiten hielten bier Erwedungspredigten. 
Sunder fingen an zu fragen, was Jou ich 
tun, dab ich gerettet werde. Es war nicht 
met, wie oft in Erweckungsverſammlun— 
gen, daB fie nad) vorne famen und dadurch 
andeuteten, daB fie jelig werden wollten. — 
Kein hier beteten die Seelen jid) durd). 
Man fonnte jagen, wie dort im Hauſe des 
Gornelius. Der Heilige Geijt fiel auf jie. 
So was war bier nody nicht geichehen und 
feiner hatte jo was gejehen. — O was fitr 
eine Freude gab es für die Eltern und Kin 
der. „Preiſt den Herrn, preijt den Herr.” 
rief einer dem anderen zu. — 

Sie jind voll ſüßen Weins, jprachen et 
liche anı erjten Bringstage. Auch hier wur 
de geipottet und verſchiedene Ausdrücke 
wurden laut. Wir ſind froh und freuen uns 
mit unſern Kindern, daß ſie widergebo 
ren ſind durch den Heiligen Geiſt zu einer 
lebendigen Hoffnung, daß Jeſus Chriſtus 
ihr Heiland, Eretter und Seligmacher ge 
worden iſt. 

Solche Freude muß erfahren fein. Ein 
Weltmenſch oder toter Chriſt vernimmt 
nichts von ſolcher Freude, die ein neuge 
borenes Kind Gottes bat, ja es iſt ihm eine 
Thorheit. 

Wir können nicht aufhören zu danken, 
zu loben und zu preiſen den Namen un 
ſeres Herrn und Seilandes. 

Wir freuen uns auch über die küchti 
gen Aufſätze m der Rundichau, wie in der 
leßten von Joh. B. Klaſſen und 8. 8. 
Ewert. Laſſet uns auch Täter des Wor 
tes werden, nicht mur Hörer allein. Ich 
wünſche auch dem Editor und feinen de 
bilfen Gottes Kraft in ihrer Arbeit an 
der Rundſchau. (Mon Serzen Danf. Ed.) 

Peter Sientens. 
— * * 


Bericht von den Bibelbetraditungen, ab- 
gehalten in Main Gentre, Saif. vom 14. 
bis zum 18. Jannar, geleitet von den Brü— 
dern Herman and Heinrich Nenfeld. 

Zur Betrachtung diente der Philipper 
brief und die drei eriten Stapitel aus dem 
1. Brief an Timotheus. 

Sch möchte den werten Leſern im Auf 
trage etlicher die Hauptgedanfen in meiner 
Schwachheit mitteilen. Es wurde das Wort 
gelefen, Abteilungen und dann die Berfe 
verbandelt fo Bhil. 1, 1 21. Es iſt die 
jes wohl laut Off. Johannes die einzige 
Gemeinde, die feinen Tadel erbielt. Ein 
Kind Gottes. braucht Gnade durchs ganze 
Leben, es gibt tragende, rettende, rechtfer 
tigende und offenbarende Gnade. Heilig 
iſt mır Chriſtus Jeſus. 

Nach Pauli Bekenntnis batte er die Ge 
meinde Tieb,und was ibn überaus freute, 
war es ihre Semeinichaft am Evangeliunt, 
jaes war der Grund ihrer Gemeinschaft, 
und er danfte Gott. 

Uns mangelt es vielleicht, und doch 
jollten wir es mit Freuden tun. Auch die 
Gemeinschaft am Evangelium wird oft un— 
terlaifen, und doch it es die Quelle, um 
uns zu erbauen, zu erfreuen, und ein man- 
her Ehriit leidet darunter, indem es ım- 
terlaffen wird. Der größte Segen liegt 
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darin. Die Verheißung von der Bewah 
rung der Kinder Gottes, welches Pauli fejte 
Zuverlicyt war, jollten wir als Troſt für 
uns in verzagten Stunden entgegennehmen. 
Kinder Vottes jehnen ſich nad) Gemeinſchaft 
und können nicht ohne derjelben fertig wer— 
den. Sie fragen, wie jtehen wir, wird die 
Liebe je mehr und mehr, wadyjen wir m 
Erfenntnis und Erfahrung, und find wir 
erfüllt mit Früchten der Gerechtigkeit zur 
Ehre des Herrn? 

Er betete nicht um Dinge, die nicht auch 
wir empfangen fönnen, jondern die gejche- 
ben jind durch Jeſum Chriftun zu Lobe 
Gottes, wozu wir erlöjt und errettet wor 
den ind. 

Baulus wollte gerne alles tragen, er 
dulden, wenn nur Chriſtus gepredigt wur 
de, welcher ihm Kraft gab, und der fein 
Neben war, und auch im Sterben fein Ge 
winn. Wir ınöchten lernen, dab wir als 
Gläubige Gemeinſchaft brauchen Phil. 1, 
22 30. Laſſet uns auf ſolche in Chriſto 
Jeſu ſchauen, die trotz den Widerſachen, feſt 
ſtehen in einem Geiſt und einer Seele. Un 
würdiglich wandeln ſchadet dem Ev. Chri 
ſti. Wir find Briefe von jederman zu lejen. 
Um Ehriiti Willen zu leiden, iſt von ihm 
gegeben. Alles, was wir entbehren um 
Seinet willen, find Leiden um Jeſu willen. 
Es gibt viele Leiden in diejer Zeit. Für 
Mitleiden, Barmberzigfeit und Aushilfe 
iſt viel Gelegenheit. 

Phil. 2,1-11. Es wurde gefragt, ob 
Ermahnung in Chriſti, Trojt der Liebe, Ge 
meinſchaft des Geiſtes, herzliche Liebe und 
Barmherzigkeit ſei? Alles zu tun um 
Chriſti Willen, der den Mut hatte zu die 
nen. Darum bat Gott Ihn jo Hoch gemadht. 
Paulus konnte nicht anders, al3 den Namen 
Jeſu Ehriiti in den 104 Berjen 56 Mal 
erwähnen als den, durch den die Menjchen 
nur ſelig können werden, denn er iſt der 
Seiland der Gläubigen und ihr Vorbild. 
Auch wir jollten ſolche Stellung einnehmen 
und geiinnt fein, wie Er war, dem alle 
Kniee ſich beugen und den alle Zeugen be- 
fennen ſollten, deſſen Leben ein Leben fiir 
andere var. 

Phili. 2,1218. Wir fünnen Aufgaben 
in der Gemeinde befonnmen, laßt fie uns 
tun obne Murmeln, ftill und obne Ta- 
del, das Menfchliche befümpfen, denn es 
it ein Mampfesleben, und es Foitet unjere 
aanze Anſtrengung, den Sieg zu erlangen. 
Laſſet ums ausleben, was Jeſus uns er- 
worben bat. Als wahres Licht zu jcheinen 
in der trüben und jo dumfeln Welt, ihr zu 
zeigen, dab wir Nünger Jeſu find. 

Phil. 2,19-30. Sie waren in einem gu— 
ten Berbältnis, Tiebten fich und jolche neh— 
men Lehre von einander, folches kommt 
bon intimen Verkehr heraus. E83 wird 
uns auch von der Mufrichtigfeit des Tinto 
theus bier mitaeteilt, wie er um des Wer- 
kes Ehriiti willen fein Leben gering adhıte- 
te, fiir andere forgte, eines Sinnes und 
Paulus Freude war. Wir follten mehr für 
die Arbeiter int Neiche Gottes ins Gebet 
geben. Der Herr braucht feine Glieder, wo— 
zu fie berufen find. Als Gemeinde follten 
wir nie bergefien, daß wir Glieder Jeſu 
find, (Fortſetzung folgt) 





Tr Todesanzeige. 
* * + 

David Schapauſky, mein lieber Gatte 
und unfer innig geliebter Vater und Groß 
vater, wurde geboren den 1. April, 1849, 
in Schönmieje, Süd Rußland. Im Som 
mer 1869 trat er in die Ehe mit Anna 
Bod, Schönwieſe. Als unjere Väter ſich 
in ihrem Gewiſſen beengt jahen und die 
liebgewordene Heimat verließen, ergriff 
auch er den Wanderitab und zog mit jeiner 
jungen Frau und jeinen drei Kindern, von 
denen das jüngite erit jieben Wochen alt 
war, nad dem fernen Amerifa. Arm an 
Seldinitteln, aber reich an Energie, Ye 
bensmut und Gottvertraun, ergriff er den 
Farmerberuf in dem neuen Lande unter 
ganz ungewohnten Verhältnijjen. Nach 
zwanzig Jahren des Farmerlebens in Kan 
ſas, die manche ſchöne Früchte der Arbeit 
aber auch manche Enttäuſchung brachten, 
gab es eine neue Auswanderung, diesmal 
aber nihbt nad einem fernen, fremden 
Lande, fondern nur nad) einem neuen 
Staat, nad) Oklahoma, wo damals unter 
nehmungsluitigen Anfiedlern neue Heim 
itätten angeboten wurden. Es ivar wieder 
ein neues Anfangen, und wieder Entbeh 
rungen, Schwierigfeiten und Enttäuſchun 
gen, aber auch ein, wenn auch langſames, 
ſo doch ſtetiges Vorwärts-und in die Höhe 
Kommen, ſo daß er nach etwa fünrund 
zwanzigjährigem fleißigen und ſparſamen 
Farmen in den Ruheſtand treten konnte. 
Er hatte California erit von Hörenſagen, 
dann während eines Beſuches bei jeinen 
Kindern kennen lernen, und was er gehört 
und gefehen, brachte ihn zu dem Entſchluß, 
auh aus Geſundheitsrückſi feinen 
Wohnſitz noch einmal zu verlegen, von 
Korn, Oklahoma, nad) California. Dies 
folfte fein Tester Wohnungswechfel auf die 
fer Erde jein. Am Auguſt 1920 kamen 
er und feine treue Lebensgefährtin in Lodi 
bei den lindern an, wo dieſe ihre Sommer 
ferien zubrachten. ImSeptember desjelben 
Jahres aingen fie nad Nojedale und den 1. 
Juli, 1921, nach Shafter,Calif. Sier hat 
er die letten Jahre feines Lebens zuge 
bracht und fich im ganzen eines quten kör— 
perlihen Wohlſeins erfreut. Doch zeigten 
ſich bin und wieder ſchon Beſchwerden des 
Alters, die ihn an den ſchließlichen Zuſam 
menfall diejer zerbrechlichen Hütte mahnten. 
Um Neujahr batte er fich eine böje Er 
fältung zugezogen, die eine Qungenentzün- 
dung zur Folge hatte. Mehrere recht ſchwe 
re Nomplifationen, befonders auch ein im- 
ner stärker auftretendes Serzleiden (pe- 
ritonitis) Tiefen den Ausgang der Krank 
heit bald zweifelhaft ericheinen, und trot 
aller Mühe unferes tüchtigen und pflicht 
treuen Mrates, troß aufmerffamer und bin 
aebender Pflege, und tro& der Gebete der 
Anachörigen und Freunde gina das treue 
eben Tanafam und unaufhaltfam feinem 
Ende zu. In der frübeiten Morgenitunde 
des 30. Januar (154) entichlief er ſanft 
und rubig, um dort aufzuwachen, wo „Eei- 
ne Nacht wird mehr fein.“ 

Er war feit Mai 1878 Mitglied der 
M. B. Gemeinde umd hat fich immer mit 
regem Intereſſe am Gemeindeleben und an 
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der Reichsgottesarbeit beteiligt. Er iſt bis 


ans Ende feſt geblieben im freudigen Glau 
x 


ben, an das blutige Berdienjt Jeju Chriiti, 


auf Golgatha dargebradt. Oft jehnte er 


ich, aufgelöjt und bei dein Serrn zu jein, 
und hat das Zeugnis Hinterlajjen, daß er 
den Sieg eines guten Streiters davongetra 
gen. 

Er it alt getvorden 74 Sabre und 10 
Monate. Vater it er aewejen über elf 
Kinder, ſechs Söhne und fünf Töchter. 
Großvater über 32 Stinder, Urgroßvater 
iiber 23 Stinder. Im Zode borangegangen 
find ihm acht Kinder und vier Großkinder. 
Seinen Tod betrauern: Seine Gattin, zwei 
Söhne, eine Tochter, 25 Großfinder und 
23 Urgroßfinder. „Er fommt nicht mebr 
zu uns Wir werden aber wohl zu ihm 
fahren.“ 

Wie wird uns Jen, wenn durch die Sim 
melsräume 

Wir Sand: in Sand mit Sel’gen uns er 
geh'n, 

Am Strom des Lebens, wo die Lebensbäu 
me 

Friſch wie am dritten 
weh'n; 

Da, wo in ew'ger Jugend nicht veraltet, 

Nicht mehr die Zeit mit ſcharfem Zahne 
nagt, 

Da, wo kein Auge bricht, kein Herz erkaltet, 

Kein Leid, kein Schmerz, kein Tod die 
Sel'gen plagt. 
Anna Schapanſky und Kinder, 

Shafter, California. 
> * * 


Schöpfungstage 


* 


Sana uıd Säule. 


Or nr 
Die Erziehung. 

Bet der Erziehung unferer Kinder muß 
unſer Mugenmerf unverwandt auf folgen 
de Bunfte gerichtet ſein: 

Wahrhaftigkeit. 

Wabrbeitsliebe in allen Dingen und um 
ter allen Berhältnijien it die Bedingung 
und der Anfang jeder Veredlung. Nie darf 
uns ein Sind von jtrenger Wahrhaftigkeit 
abweichend finden, und das gegebene Wort 
uns heilig jein. So wird es jelbit am be- 
iten zur Wahrheit angeleitet werden. Da 
gegen muß man mit bejonderem Nachdruck 
der Lüge entgegengeben, aber nie mit dem 
Namen Lüge etwas marken, was nicht ab 
jichtliche Unmahrbeit iſt. Kinder bevadıten 
dieſen Unterfchied nicht immer gebörig und 
nennen jede Unwaäahrheit Lüge. Darum 
muß Irrtum und abſichtlicher Betrug vor 
ihnen immer ſcharf auseinanderaebalten 
werden. Die natürliche Folge der Lüge, daß 
der Lügner allen Glauben verliert, muß 
man ihnen auf eine recht empfindliche Weile 
durd Erfahrung fühlbar macen. Solange 
die Kinder hoffen, Tich bei einem Verweiſe 
durchzulügen, folange haben fie feine Neue 
cder feinen erniten Wunsch der Beſſerung. 
Um fo jchwerer muß fie dann die Strafe 
treffen, wenn die Lüge offenbar wird. Sonit 
hängt ihnen dieſer Fehler zeitlebens an. 
Offenes Bekenntnis der Schuld iſt der An 
fang der Sinnesänderung. 
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Shambhajftigfeit. 

Die natürlicye Scharf Haftigfeit der Ju 
gend ſuche man möglichſt zu erhalten, denn 
ſie iſt ein ſchützender Engek in tauſend Ge 
fahren der Verführung. Deswegen erlaube 
man nie ſchmutzige und unanſtändige Wor 
te oder gar Geſpräche, die das Zartgefühl 
verletzen. An die Worte, bei denen der Sina 
be ſich anfangs vielleicht wenig gedacht bat 
oder die ihm wegen ihrer Doppeljinnigfeit 
wohl geftelen, knüpft die Einbildungstrait 
Voritellungen an, erzeugt Gelüſte und en 
digt mit der laiterhaften Tat. Aber damit 
will ich nicht jagen, daß man einen Sina 
ben in Unwiſſenheit iiber natürliche Dinge 
zu erhalten juchen joll, denn Unwiſſenheit 
iſt ein ganz erbärmlicher Schutz. Sie reizt 
vielmehr den Vorwitz und kann das Gemüt 
höchſt ſchädlich beſchäftigen, indem eben ſie 
der Vorſtellung freien Spielraum läßt, 
Naturalia non junt turpia. (Man muß ſich 
des Natürlichen nicht ſchämen.) 

an juche alfo den Knaben, wenn die 
Natur bei ihm erwacht,auf eine verjtändige, 
vaterliche ruhige Art, zwar mit Nefpeft, 
aber ohne ängitlihe Peinlichfeit über die 
göttliche Cinrichtung der Gefchlechter zu be 
lehren, ihn auf die Keufchhaltung des Lei 
bes umd der Seele und ihren bejtändigen 
gegenſeitigen Einfluß aufmerkſam zu ma 
chen, ihn zur treuen Wache gegen ſeine ver 
derbten Neigungen aufzufordern, ihn auf 
die großen Vorteile einer reinen Jugend 
für die Geſundheit des ganzen Zebens jo 
wie auf Die Nachteile des Gegenteils 
allenfalls dur ibm bekannte warnende 
Beiſpiele aufmerkſam zu machen, und wenn 
das einmal geſchehen it, ihn dann als ſitt 
licher Arzt zu behandeln, der ſich von Zeit 
zu Zeit teilnebmend nad) dem Befinden er 
kundigt, aber nicht damit läſtig werden 
darf. Kommt ein Rind früber auf mande 
Sedanfen und tut wunderliche Fragen, jo 
weile man es wicht als Vorwitz uſw. auf 
eine unfreundliche Weile zuriick, denn da 
durch reizt man erit die Neugierde; man 
ſuche auch nicht Durch alberne Märchen ibm 
etwas vorzumachen, ſondern man bandle 
da nach der Weisheit, mit Vorſicht, aber 
doch wahr, ſo wie man glaubt, nach dem 
Umſtänden handeln zu können, worüber ſich 
im allgemeinen nichts vorſchreiben läßt. Nur 
bleibe man bei feiner Velehrung immer 
ganz rubig und bereitwillig, zu belehren, 
geſtatte aber nie, daß Knaben fich unterein 
ander Nat holen und belehren wollen, denn 
das it für beide Teile ſchädlich. 

(Fortſetzung folgt) 
e En * 


Die dentſche Mntterfprade, 

sch bin jest über 70 Nahre alt, habe 
12 Rinder, die wohl noch alle deutich leſen 
fönnen, aber jeit unſere Gemeinde engliſch 
aeiworden it, wollen fie nicht mehr. Habe 
33 Enkel, die lernen nicht mehr deutſch 
ſprechen, viel weniger leſen, und du kannſt 
dir denken, wie ich fühle, wenn ich die vielen 
Kinder um mich habe, (denn die meiſten 
ſind in meiner Gemeinde) und ſie mich nicht 
und ich ſie nicht verſtehe. Aber die jungen 
Leute können nicht einſehen, was fie an 

der deutichen Sprache verlieren. 
— Ein Freumd der Nugend. 
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1924. 
Rerwandte aejindt. 


Soeben, haben wir ein Schreiben von 
Herrn K. Dürfien in Empfang genommen, 
datiert vom 11. Januar d. J. in dem Ge 
nannter die Bitte zum Ausdruck bringt, 
ich an die Rundſchau in Amerika zu wen 
Yen um die Adreſſe der Verwandten aus 
su machen. 

Bedienung wegen teilen wir bier 
durch Die näheren Daten mit: 

Serr Nornelins Dürkſen, wohnhaft in 
Dort Klinok, Gouv. Tamara, Kreis Bufu 
uf, Poſt Bleihanomwo, bittet un Auskunft 
Wohnortes bon 

Franz und Stornelins Klaſſen, früher 
wohnhaft im Süden Rußlands (Taurien). 
bitten höflichſt dieſe Daten 
weiter zu befördern und falls dieſelben Er 
ledigung finden ſollten, direkt an Herrn 
K. Dürkſen mitzuteilen 

Alvin Miller, 
Direktor der A. M. R. 
(Eingeſandt durch Br. Levi Mumaw.) 


* 


den 
findig 


Ter 
viel 


betreffs des 


Wir Zie 


Wer fann mir die Adreſſe von Jacob 
P. Enns, itammend aus Gnadental, Mo 
lotichna, Süd-Rußland, geweſ. Editor des 
„Vorwärts“ m Sillsboro, Kanſas, ſpäter 
gewohnt in Reedley, Calıf., dann wohl in 
Los-Angelos, angeben ? 
erh. Abr. Beters. 
Noienort, Man., Canada. 


* 


Ich bin Mennonitin,geberen am fin 
ban, Wohdemfürit, Tochter des Abraham 
Schmidt. Berbeiratete mic) im Jahre 1907 
mit Maximilian Zeitner (Neichsdeuticher). 
Ws der Krieg 1914 ausbrach,wurden wir 
interniert und nach Sibirien verjchidt, wo 
wir 615 Sabre gefangen waren. Dadurd) 
verloren wir unfer ganzes Vermögen, ſo— 
dab wir ganz mittellos nach Deutjchland fa 
men. Doch unſer himmliſcher Vater hat uns 
bisher wunderbar erhalten, Ihm jei Dank 
dafiir. 

sch Habe in Amerika und Rußland viele 
Verwandte und Befannte, die ſich unſer 
noch erinneren werden. Sch habe aber von 
niemand Adrejien. In Amerika find meine 
Onfel Abraham und David Klaſſen mit 
ihren Kindern. 

Einen herzlichen Gruß Maria Zeitner, 
Berlin, Germany, N 58 Sandpitr. 11. 
—— — 


Orlowo, Sibirien, den 4. Januar 1924 
Non Rußland aus dem Dorfe Schon 
borit, DHlte-Stolonie, zog dor vielen Jahren 
nah Amerifa mein Onkel Jafob Negehr 
mit Seiner Frau Margaretba, geborene 
Abrahams. Meine Mutter war Jafob Abra- 
hams Tochter, die rechte Schweiter an Mar 
garetha Regehr.“ Anno 1912 erbielt ich, 
auch meine Eltern Kornalius und Elia 
betb Benner,von Negebren aus Amerifa 
Hilfe in Geld geichieft und weiter haben 
wir feine Nachricht mich Feine Adreſſe von 
ihnen. Wielleicht fünnten Sie durch die 
Rundſchau Jakob Regehr aufinchen und 
ihn bitten, er möge mir ſeine Adreſſe ſchi 
cken, denn ich mit meiner Familie von 7 
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Seelen, bin ſehr arm, haben alle faſt kei 
ne Kleider, nur Lumpen, auch nicht viel 
Brot. Hungern dürfen wir ja jetzt nicht, 
bekommen bier Brot von der A. M. R., 
aber die Kleidungsnot iſt groß und in die 
ſem kalten Sibirien muß man ohne Klei 
der und Betten ſehr frieren. Möchte Ne 
gehren noch berichten, daß mein Water anno 
1922 im Januar an Typhus geitorben 
und Die Mutter im Serbit 1923 mit ıbren 
jiingiten Sohn zurück nach ihrem Geburts 
ort gezogen ilt. 
sm boraus danfend Stornelius Benner. 
Rußland-Sibirien, Bond. Omjf , Kreis 
Slawgorod, Orlower Woloit, Dorf Orlo 
Ivo, 

Wdretf 


enwediel 


P. W. Epp, Altona, Man., jprac) bei 
uns vor auf jeiner Rückreiſe nach Herbert, 
Salf., wie für ferner jeine Adreſſe lau 
ten wird. 

Er bradıte uns die traurige Kunde über 
die Krankheit jeiner lieben Mutter, Schwe 
ter Maria Epp, unſerer treuen Korreſpon 
dentin. Sie befindet fich auf dem Wege der 
Bejlerung. Serr gebe Gejundheit, 
ssrieden und Wohlergehen in Serz und 
aus, tt unſer Wunſch. 

* J * 


Der 


Einwa 


* * 


Bern y. 


1; 


Negeln 
fur private Ansreife von Mennoniten nad 

Ymerifa 
1. Die Einreife nah Canada wird Den 
nonitenfamilien geltattet, die ſich dort mit 
Landwirtſchaft zu bejchäftigen gedenken. 
2. Es werden in Kanada feine Einwanderer 
aufgenommen, welche nicht leien oder Ichrei 
ben fönnen, oder welche Trachoma, Grind, 
anſteckende Krankheiten haben, oder Krüp 
vel und Idioten ſind. 
3. Leiſtenbrüche oder ähnliche Uebel ſoll 
ten durch ärztliche Beſcheinigung dem Mos 
fauer Kontor der „Canadian Pacifie“ (E. 
BR ) Moskau, Arbat, Serebrianny 4, 
zur Weiterleitung an die Canadiſchen medi 
ein. Mutoritäten zugeitellt werden, die in 
jolben Fragen von Fall zu Fall entichei 
den. Erit nah Erbaltung feiner pofitiven 
Antwort jollten ſolche Familien an die Be 
ichaffung von Päſſen geben. 
f, Arme Mennoniten-Familien werden von 
der Schiffsgeſellſchaft transportiert, Ivenn 
die Nerwandten in Amerifa für fie das Ar 
fidavit und die Schiffsfarte beforgen. Es 
iit aut, wenn man den Verwandten den Rat 
aibt, diefes durch das Mennonitiſche Komi 
tee in Canada beiorgen zu fallen, ver Ad 
rolle: Nep. David Toews —Roſthern, Saif. 
Dann wird die Sache am ichnelliten und 
zweckmäßigſten ausgeführt. Doch müſſen Sie 
ſich ca 2 Monate gedulden, bis die Doku 
mente ankommen. Man muß den Verwand 
ten die eigene ruſſiſche Adreſſe ſehr genau 
angeben. Die C. P. R. gibt dann ſelber 
Nachricht und Inſtruktionen, die Päſſe zu 
beſorgen. 
Anmerkung: Für arme Mennoniten 
Familien welche Schiffskarten beſitzen wird 
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für die Einreiſe ein Certificat von Herrn 
Janz vollkommen genügend ſein. 

5. Wer die Mittel zur Reiſe ſelber hat, kann 
ohne Verzug die, Reiſe antreten, ohne von 
drüben auf Affidavit und Sciffsfarte: zu 
warten. Das Aufweiſen einer Barjchaft drü 
ben bei der Landung iſt den Mennoniten 
erlailen. An Stelle des amerifanijchen Af 
fidavit tritt ein Certificat (Empfehlungs 
Ichreiben) von dem VBorfitenden des Ver 
bandes der Bürger Holländiſcher Herkunft, 
B. 8. Janz (mit jeiner eigenbändigen Un 


u 


tericehrift). Die Schiffsfarte löit man im 
Mosfauer Kontor der E. P. R. (Nrbat, 


Zerebrianny 4 ) ca 150 Dollar pro er 
wachlene Perion von Charkoff bis an den 
Beſtimmungsort. Siehe beigefaltete In 
truftionen. 

6. Die Beſchaffung des bewußten Certifi 
cats von Janz tit aljo der erite Schritt zur 
Ausreiſe für die bemittelten Reijenden. Die 
jes Empfehlungsichreiben wird nur dann 
ausgefertigt, wenn man gute Empfehlun 
gen: 1. von der lofalen (örtlichen) Menno 
niten Organifation und 2. des zuftändigen 
Melteiten bon beiden mit Siegel und 
Unterichrift verjeben boritellt. Ebenſo 
gilt die Boritellung einer Beſcheinigung der 
Gentralen Mennon. Organifation zur Be- 
ichaffung des Certificats. Selbitredend darf 
man in jedem alle nur zuverläſſigen Leu 
ten Empfehlungen geben. Preis des Ger 
tificats — 3 Dollar, zahlbar im Kontor 
der E.V. R. Moskau, bei Bezahlung der 
Schiffskarte. 

7. Das Geſuch um das Certificat kann auch 
durch eingeſchriebenen Brief nach Charkoff 
geſchickt werden, ver Adreſſe Butowſky 
Wjeſd, 4, Wohnung 2 (an der Belgorods 
faja). ES muß darin die genaue Familien 
lite (Vor-, VBaters- und Familienname) 
mit namentlicher Altersangabe eines jeden 
einzelnen Gliedes, ſowie die genaue Adreſ 
je: Dorf, Kreis, Gouvernement oder Stadt, 
Straife, Sausnummer enthalten jein. Als 
Beilage folgen die oben genannten Embfeh 
funagen und das. Gutachten des örtlichen 
Arztes. Siehe Punkt 2. 

8. Nun wird das Gertificat jaınt der medi 
cin. Beicheinigung nah Moskau geſchickt, 
wo der Paſſagier eine Anzahlung von 50 
Dollar reip. 10 Tſcherwonzy pro Familie 
auf die Schiffsfarte macht. Darauf erhält 
er die Negiitrationsfarte ohne welche ihm 
der zuſtändige Subispolfom den Paß nicht 
ausfertigt. 

9. Dann aebt man an die Beihaffung des 
Auslandpaſſes, welches Rrivatiache der Rei 
enden it. Für jede Perſon von 16 Jahren 
on muß ein beionderer Paß erboben und 
mit 22 RI. nach dem Tagesfurs bezahlt 
werden. Slinder unter 16 Jahren werden 
in den Paß der Eltern eingetragen. Jeder 
zuitändige Gubispolkom fertiat den Pak 
aus mit dem entfprechenden Viſum der ©. 
S. S. R. oder aber gibt die nötigen Be- 
icheiniaungaen zum Paſſe mit der Anwei— 
fung, denselben in Moskau zu erhalten. 
Es iſt ja far, daß man nrit der Beſchaf— 
fung der Dokumente bei den Lokalbehör— 
den beginnt. 
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10. Hat man die jertigen Päſſe erhalten, 
Jo fann man die Neije antreten. In Wivs 
fau wird die Familie vom Arzte unterſucht, 
die volle Einzahlung gemacht und das let 
tiſche Viſum auf dem Paſſe erhalten. 
11. In dem Gejud) an Janz gibt man die 
genaue Adrejje der Verivandten in Cana 
da an, zu denen man zu gehen gedenft. 
Sind jolde nicht vorhanden, jo dirigiert 
das Certificat die Yamilie an das Mennon. 
Komitee in Rojthern, Sajf., welcdyes dann 
weitere Direftive fir Unterkunft geben 
wird. 
12. In die Vereinigten Staaten kann man 
auf jeden Fall nur mit Affidavit von den 
Verwandten daſelbſt einreiſen, welcher dem 
amerikaniſchen Konſul in Lettland zum Vi 
ſieren des Paſſes vorgelegt werden muß. 
Außerdem werden die Verwandtſchaftsgra 
de der Reiſenden zu den amerikaniſchen Ver 
wandten in Betracht gezogen: den unbe 
dingten Vorzug haben Eltern, Kinder, Ge 
ichwiiter der Staatsbürger und amerifani 
ichen Bürger, welche ihre zweiten Papiere 
eingereicht haben (1 und 2 Slategorie); die 
entfernten Verwandten fünnen unter Um 
itänden trotz des Affidavits abgemiejen 
werden, wenn ſie auch ſchon bis Lettland 
gekommen jind. 
13. Die Vereinigten Staaten lajjen jähr 
li nur etwa 22000 Seelen aus Rußland 
einreiien. Dieje Quota iſt im Sabre 1923 
in 3 Monaten voll geivorden, wird bor’ 
ausfichtlich im Jahre 1924 in 115 Mona 
ten gefüllt jein. Dann wird bis zum näch 
iten Sabre fein’ Paß mehr vifiert. Im Ju 
ni jeden Sahres beginnt die Nagd. In die 
ſem Sahre jind weit über 1000 Seelen un 
terwegs iterfen geblieben, weil nach raſchem 
Schluß der Quota ihnen der Paß nicht vi 
jiert wurde. Wer in die Staaten reifen will, 
muß in guter Verbindung mit feiner 
Schiffsgeiellichaft itehen, genau folgen und 
womöglich ſchon im Juni in Lettland fer 
tig zur Viſierung des Paſſes fein. 
(Eingejandt durch Br. Benjamin B. Janz, 
Rorfitzender des Menn. Verbandes in Ruß 
land.) 
* + * 

Warum muß die Auswanderung der Men- 
noniten aus Rußland fortgejest werden? 

(Diejer Bericht bringt uns insbejondere 
die traurige Zage unserer Slaubensbrüder 
an der Molotichna, der arößten Mennoni— 
tenfolonie in Rußland. Ep. ) 

Nach all den Berichten, die wir bis 
jegt aus Rußland erhielten, ijt die Nuswan 
derungsluſt unter den rußländiichen Men- 
noniten eine allgemeine geivorden. Alle wol 
Ien fort. Oder iſt das nicht Auswande 
rungsluit? Nein, nein, nit Auswande 
rungsluſt, nicht die Luſt, die auch einige 
qutgeitellte Narmer aus Canada nad) Ore 
gon treibt, belebt die Herzen der rußlän 
diihen Mennoniten, e8 iſt ein Auswande 
rungsmuß. Viele fehr viele bleiben gern in 
ihren ſchönen Wirtichaften an der Molotich 
na wohnen, mo Eltern und auch Großel 
tern wohnten, zu irdiſchem Mohlitand ge— 
langten und fich glücklich und heimisch fühl- 
ten, aber ein gewaltiges Muß treibt auch 
die Alten, die 70 jährigen fort und das 
je eher, je lieber und beiler. Und fragt 


Mennonitiihe Rundſchau 

ihr ums Glückliche, die Ihon über den Oce 
an gefommen find, und fragt ihr die, die 
ſchon lange ſehnſüchtig nad) den Schiffen 
ausjchauen, die jie holen jollen, warum jie 
alles, was ihnen jonjt in Rußland lieb und 
wert iſt, verlajjen müſſen, jo merdet ihr 
durchweg diejelben Antworten erhalten und 
die lauten: 

1. Die wirtichaftliche Arbeit, die heute in 
Rußland von unjerem Bolfe getan wird, 
iit Sflavenarbeit, iſt Srondieit, ahnlich dem 
Stoppelfammeltn und Ziegelitreichen der 
Ebräer in Negypten und wird es bei diejer 
Regierung bleiben. Mit viel Mühe und 
ohne Zugvieh brachte 3. B. Johann Hübert, 
Stleefeld, einer der reichiten, aber auch der 
fleißigite Bauer an der Molotiehna, im 
vorigen Frühling mit Frau zuſammen un 
gefahr 6 Deji. (18 Ader) Sonnenblumen, 
Kukurus und Baſtan in die Erde. Mr. Hü 
bert marfierte mit einen Mearfieritod 
( plattdeutich: Mofea ) das ungepflügte 
Ztopvelfeld; dann machte er mit einem ſpi 
ken Stode Löcher in den Neiben und jei 
ne rau jtreute Samen hinein. Dann gin 
gen die beiden Alten an die Niejenarbeit, 
diefe 18 Acker mit dem. ſchmalen Schieber 
(Schuma) jebwarz zu machen. Ste haben 
es fertig gebracht, die 18 Acker 4 mal im 
Laufe des Sommers durchzufchieben. Auch 
heimſten ſie die Früchte ihres Fleißes, Son 
nenblumeniamen ulm. ein. Getreide hatte 
Sübert, wie viele andere auch, im Früh 
jabr nicht jaen können aus Mangel an 
Zaat und Zugpieb; nur etwas Winterjaat 
ivar im Serbit 1921 in die Erde gefommen. 
Dann fam die Naturaliteuer im Serbit 
1922. Joh. Hübert mußte all feinen Son 
enblumenfamen u.}.m. dazu jeine Schwein 
chen, als Naturaliteuer hergeben. Keine 
Bittſchriften und Bitten mit Hinweis auf 
Mißjahr, Mangel an Zugvieh, auf per 
jönliche Beditrfntife halfen: der frübere rei 
ce Bauer lebte im Winter 1922-23 von 
den Food Drafts ſeiner amerifaniichen Ver 
wandten und dem Verfauf von Wirtichafts 
jachen. Die Not treibt zur Fortjeßung der 
Arbeit, abersfie iſt eine Sflavenarbeit nnd 
wird es unter dem fommmmijtiichen Neni- 
ment bleiben. Es Liegt im Intereſſe der 
Kommuniſtenpartie, dat der Bauer ſich heu 
te noch weigert, Kommune-oder Kolleftiv 
wirtichaft einzurichten, ſondern feine eigene 
Wirtichaft haben will, ſchwach und abhän 
gig ſei, und allmählich unter der Knute 
jeines Treibers jedes Selbitbewußtiein ver 
liere um dann al3 weichgewordenes Wachs 
in kommuniſtiſche Formen gegofien zu wer 
den. Ein erneutes Mufblüben des Wohl 
ſtandes bei Einzelwirtichaften würde un 
bedingt auch ein Zunehmen des Selbitbe 
wußtſeins unter der Bevölkerung zur Fol 
ae haben, und das bedeutet Gefahr für die 
Kommumiſtenherrſchafft. Alſo muß der Bau 
er Sklave bleiben, ſeine Wirtſchaft muß 
leiden, bis er ſich endlich fügt und in das 
kommuniſtiſche Fahrwaſſer einbiegt. Bis 
dahin werden die „Genoſſen“ am Ruder es 
mit der Steuer ſo einzurichten wiſſen, daß 
dem Bauer nach Zahlung der geforderten 
Abgaben höchſtens etwas zum Eſſen über— 
bleibt, aber nicht ſoviel, um noch jedem Fa— 
miliengliede ein Hemd zu kaufen. Die Pre— 
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ſönlichkeit ſoll verſchwinden und nur ein 
gewiſſes Herdenbewußtſein ſoll bleiben. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, muß zur Ader 
gelaſſen werden bis zur völligen Erſchö 
pfung. Noch iſt dieſes Experiment an unſern 
Brüdern nicht gelungen. Darum eilt, teure 
Brüder in Amerifa, mit eurer Silfe, ehe 
aus Leuten, die Sflavenarbeit tun müſſen, 
wirklich Sflaven werden. 
(Fortſetzung folgt) 


* » * * * 


MNifjion, 


* * * 


Die Kraft des Evangeliums von Chriſto 
in Indien, 
(Bon Miſſionar C. Unruh.) 
(Fortſetzung) 

Dann ſeht aber unſer Ziel, welch ein 
erhabenes. Wir ſind mit nichts weniger zu 
frieden als mit der Aenderung des Herzens 
des Einzelnen, und die Entwaffnung Sa 
tans. Aber was ſind unjere Ausrüjtungen, 
um diejes zutun. Welches ijt unjere Dann 
Ihajt? Was iſt die Hilfe, die hinter uns 
echt? Wie groß ſind die Finanzen? Die 
ler große Haufen von Menjchen uns ge 
gemitber,u.wir jmd mur eine Handvoll Män 
ner und Frauen, und wir fühlen uns oft 
wie Heuſchrecken ihnen gegenüber. Die Ge 
meinden, die Hinter uns jtehen,itehen oft 
init geteilten Intereſſe da. Ein mal im 
Monat eine Betitunde für die äußere Mif 
ion. Wie viel Geld wird da fiir Meiffion ge 
jpendet? Wie viel wurde für Sch Arter me 
geben? Dieſe Frage la ich unbeantwortet, 
ber doch Jollen die Miſſionare die Arbeit 
tun. Wie wenig Mifftonare! Der Krieg 
nabın ſie bei den Millionen, wir können fie 
nicht einzeln haben. Aber ſehen wir auf das 
Reſultat, dann iſt das der Miſſionare ein 
viel größeres. 

Die Arbeit der Miſſionare hat dem 
Denken der Indier eine ganz andere Rich 
tung gegeben. Es hat Millionen das Herz 
geandert. Sie hat Millionen höhere Ziele 
gegeben und auf höhere Stufen geführt. 
08 grenzt an Wunder, was durch die Mif 
ion geicbeben it. Die heutige Chriitenbeit 
ſieht es nicht, aber es iſt einer da, der es 
ſieht, und er iit der, der zu der Gemeinde 
zu Philadelphia jagte: „Ich weil; Deine 
Werke, ſiehe ich habe Dir eine offene Tür 
aegeben und niemand fanır jie schließen, 
denn Du haſt eine fleine Kraft, Du bait 
mein Wort gehalten, und nicht meinen Na 
nen verleugnet.“ Sein Wort bringt das 
zu Stande, was Menichen nicht tun können. 
Und das Evangelium von Chriito bat 
Menfichenberzen in Indien geändert: Und 
darum möchte ich einmal einiges aufzeich 
nen, um zu Zeigen, welch einen Einfluß das 
Evangelium in Indien ſchon gehabt hat. 

Zuerſt möchte ich davon jchreiben, was 
wir geſehen oder vielmehr fichtbar für uns 
Menichen it. Da iſt nicht ein Land in der 
ganzen Welt, wo das Evangelium fo einen 
großen Einfluß ausgeübt hat ala gerade in 
Indien. Wenn der Apoitel Paulus faat: 
„Wo die Siinde mächtig geworden it, da 
it die Gnade noch viel mächtiger gewor— 
den,“ dann kann man diejes Wort mit Si- 
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cherheit auf Indien anwenden. Um die 
Kraft des Evangeliums madtvoll zu be 
weijen, hat der Herr in Indien zuerit dus 
ganz Nievrigite, das Verkommenſte, das 
Verächteſte, ja ſelbſt den Auswurf der 
Menſchheit erwählt. Und dieſes mit dem 
größten Nejultat. Menſchen mit einem Ge 
wiſſen und mit einem Gerechtigkeitsſinn, 
bewundern die Macht des Evangeliums, wie 
e8 jich in diefen elenden Leuten bewieſen 
hat. Verſteht ſich, Leute wie die Herum— 
läufer (Globe Trodder) die nur nach welt— 
lichen Vergnügungen haſchen, ſehen es nicht, 
aber Leute, die ihren Verſtand und Herz 
brauchen, werden alle einſtimmig zugeben 
müſſen, dab Fich die Kraft des Evangeliums 
on dieſer Klaſſe berrlich erwieſen bat. Es 
hat das Evangelium im Stillen, im VBerbor 
genen ich ein Denkmal unter den Indiern 
aejegt, wie wir e8 mir ſehr felten finden 
werden, jo groß und jo berrlich. Mus dem 
Auswurf der Menschheit bat er fich eine 
alorreiche Kirche gebaut und errichtet, die 
die „Pforten der Hölle“ micht überwinden 
fonn. Seite haben wir an drei Millionen 
proteitantifcher Chriſten allen m Indien 
aufzınveiien, und beinabe alte fommıen von 
diefen verachteten Klaſſen von Menſchen. 
Es aibt heute tauiend von Zeugen in In 
dien, die die Kraft des Evangeliums geje- 
hen und begrifien baben, ınd Zeugnis da 
bon ableaen. Sch laſſe einige von einem der 
höchſten Kalte in Indien folgen, eine P von 
den PBrahminen Dewan Pahadore W. 8. 
Renfataraniab M. A. B. 2. Er it ein 
Chriſt aus der Prabmmen Kaſte. Er jagt 
wie folat: „Die Unterdrückten oder Kalten 
lofen in Indien find heut zu Tage die Sor 
ne des Staates wie der privaten Philantro 
ren. Wber das Chriſtentum hat feit Nabr 
bunderte dieſen Unglücklichen die rechte 
Sand der Gemeinschaft entaenengebalten. 
Ind heuté ſehen mir ibre Kinder auf er 
höhten Pläben fiben. 


(Fortſetzung folgt) 
* 


* * * * 


Nachrichten ans Rußland. 


* * — 
Gottes Winde. 
(Bon Prediger G. Schröder.) 
(Fortſetzung) 

Es war ein ſchöner ſonniger Tag und 
während der Prüfung die ungefähr 4 Stun 
den Zeit im Anſpruch nahm, ſaßen und 
ſtanden draußen viel Menſchen; unter die 
ſen war auch eine ziemliche Anzahl deut— 
ſcher Moloniiten aus dem nahen Dorfe 
sriedental. Bon diejen fannte ich etliche 
verfönlich und much fie erfannten jogleich 
„den Lehrer von die Hochſchul aus Kanu— 
foro“, als ich auf den Hof kam. Sie fanıen 
wohl fait alle „auf Antrieb des Heiligen 
Geiſtes“. Zwei ruſſiſche Brüder hatten in 
sriedental Schuiterarbeit getan und dabei 
in jchlichter aber entſchiedener Weile das 
Wort dom Kreuz verfündigt. Ich dachte 
an 1. Kor. 1,21: Gott bat es wohlgefallen, 
durch törichte Predigt jelig zu machen, die 
lo daran glauben.“ Etliche von diefen Leu— 
ten batten fich ſchon befehrt, andere wollten 
es tun, wie fie mir jelbit faqten. Die alten 
Koloniſten im Dorfe ichalten jehr, daß jie 
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jich dem Einflufje der Rufen hingeben. Nun 
jahen dieſe Stoloniiten mich, einen Deut 
ſchen und zudem einen Xehrer, mitten un 
ter den „verirrten Ruſſen“, wie ſie von vie 
len genannt wurden; da waren jie jehr 
froh und baten mich jehr dringend hinzu- 
fommen. Etliche rujj. Brüder hatten m 
Friedental Verſammlungen abgebalten,die 
zum Segen geweſen ſind, aber man möchte 
das Evangelium in der Mutterſprache hö 
ren. 
(Fortſetzung folgt) 


* * * 


Einige Tagesnotitzen aus der Zeit des 
Krieges zwiſchen den Bolſchewiſten und der 
Arme des Generals Wraugel im Jahre 
1920, 

(Bon Georg Friefen. Altona, Man.) 
I. DOftober. In Tſchumaki. Sch jige und 
ichreibe Tagebuch. Anna ſchläft ſchon. Des 
Morgens waren wir nod) in Tamakawko bei 
der Frau S. Ihr Mann war nocd nicht zu 
Hauſe. Es wurde im nächlter Nähe jehr 
geſchoſſen. Anna erzäblte mir, was Nie in 
dieſer Zeit meiner Abwejenbeit alles geje 
ben bat. Wie die Weißen diefen lecken ein 
genommen nut großen Hurra Geſchrei, wie 
es bier auf der Straße zum Handgemenge 
gekommen und anderes mehr. Dann ging 
ich noch schnell etliche Sachen holen von 
da, wo der Wagen aufgefahren war, auf 
welchem wir geſtern kamen. Huf dem We 
ge treffe ich unſern Quartiermeiter, der 
it abfonmmandiert, um ums zu Juchen nebit 
dem Zeile der Kanzlei. Es mußte Jogleich 
aufaepaft und losgelabren werden, denn 
die Weihen könnten auf einmal iwieder dor 
rücfen. Meine Ara it mitgefabren, denn 
nach Haufe kann fie nicht und in Tamakow 
fa allein bleiben wollte fie auch nicht. Wir 
ſind jegt bier in Tſchumaki zur Nacht. Ich 
bin müde von alle dielem, denn der beu 
tige Tag gefällt mir nicht. Muh ſchlafen 
achen. 
2. Dftober. In Surifo-Litowffoje. Wir 
ſtanden jchon frübe auf, um beute nod) das 
3iel der Reife zu erreichen. Wir wollten 
noch etwas aus der HI. Schrift lejen, wur 
den aber gewahr, dal wir unfere Bibel in 
Tamakomwka vergefien hatten. Ich borgte mir 
eine bei 3. Sudermann. —Den Tag über 
gefahren. Die Marichrute war eritens 
durch Krutenko, dann Schamſchowize Tri 
tuſuoje, Soljanoje und des Abends ſpät 
famen wir m Surffo-Litowjfoje an. Kolle 
age M. brachte uns gleich zu dem Suartier, 
wo Pr. RI. und P. Iſ. waren, denn wir 
möchten doch am Tiebiten mit den Verwand 
ten zuſammen fein. Bier aßen wir aut 
Abendbrot und ſchliefen qut auf der Pietſch 
(Pietſch heißt ein ruſſiſcher Ofen, auf dem 
man oben ſchlafen kann.) Ich fühle mich 
ſchlecht, ich habe ein wunderbar ſchlechtes 
Ahnungsgefühl. 

(Fortſetzung folgt.) 
* * r 

Aus einem Privatbriefe von Nikolajewka, 
Nanatjewer Kolonie, Gonv. Dones, Süd— 
Nufland von 10. Januar erfahren wir: 

„Es wird immer ſchwerer. Nett müſ— 
jen wir morgen zur Woloſt fahren, um die 
„Dogowory“ (Vereinbarungen) für Knech— 
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te und Mägde, die angejtellt jind, zu unter 
ichreiben. Das Geld fällt im Worte, denn 
es fonımen immer weitere Auflagen. Jebt 
jolt für Kühe, Kälber, Schafe, Schweue 
und auch Hunde gezahlt werden. Im Prod— 
nalog (Naturalieniteuer) wird das Pud 
Roggen jett mit 75 Kopeken in Bold be- 
rechnet. 


— 


«© * > 
Olgafeld, Süd Rußland. 

Ihren mir werten Brief von Riga und 
die Karte von Neu-Fundland habe ich er 
halten und freute mich das Sie auch mei 
ner noch gedenfen. Sch kann mir garnicht 
deutlich macyen, wie Ihnen zu Mute may 
jein, vergleiche Ihre gegenwärtige Lage 
nut der, als wir im Kontor von dent De 
rold der Plawnja (die bewaldeten Ufer 
des Dnjeperflujjes gemeint. Ed.) ſollten 
arretiert werden. Obzwar ich noch nicht 
weiß, wie es Ihnen gebt, doch glaube ich, 
wer ſolches durchgemacht bat, der fann ſchon 
etwas ſpüren was das iſt Freiheit. Die 
Fabrik ſteht jett ganz dem Schiefjal über 
geben, nicht einmal ein Wächter iſt dabei. 
Vorige Woche als ich nach Alexandrowſt 
juhr, traf ich mid mit einem Wifopoler 
sabrifbejiger, deſſen Fabrik auch iteht, er 
meinte, das in nächſter Zeit jollte entſchie 
den werden, ob die Yabrifen, welche nicht 
arbeiten, den Fabrikbeſitzern jollten zurück 
gegeben werden, oder Jie jollten in andere 
Fabriken, welche arbeiten, verteilt werden. 
Aber Sie wird jept wohl nicht diejes noch 
jenes interejlieren. Wenn Sie fiir mich was 
tuen können, damit auch ich über käme, jo 
bitte ich jehr darum. Schicke Ihnen mein 
Familienverzeichnis A. Iſaak. 
(Privatbrief am meinen Bruder Kornelius. 
Ed 


+ 


Som Naijerthron anf den Scheiterhanien. 
Das Ende der Zarenfamilie. 
Gottes Wege Find unergrimdlid. Die 
Ereigniſſe der legten Jahre bradten viel 
leverrajchendes mit ih. Den tiefiten Ein 
druck aber machte auf alle Welt die Ermor 
dung der Zarenfamilie. Die Vorgänge 
bei der Ermordung Find durch eine amtliche 
Interjuchung und durch den Bericht des 
aus Sibirien entkommenen franzöſiſchen 
Erzieber des ruſſiſchen Kronprinzen in den 
Einzelheiten nunmehr aufgeflärt worden. 
Wir geben im nachitebenden eine zuſammen 
faſſende Schilderung des Schickſals der Za- 
venfamilie in der Zeit von der Enttbronung 
bi8 zum traurigen Ende, Nach den zu 
Beginn des Nabres 1917 erfolgten Umsturz 
in Rußland wurde der Zar von der neuge- 
bildeten Regierung des Thrones für ver— 
Initig erklärt und mußte notgedrungen fei- 
ne Abdanfungsurfunde unterzeichnen. Das 
gejchab am 16. Mära 1917. Aber noch im 
ner hatte der enttbronte Serrjcher Feine 
richtige Vorſtellung don der Revolution. 
Er bielt Sie für einen vorübergehenden 
Rummel, wollte ſich nah Sibirien zurüd- 
sieben und dort in Ruhe abwarten, bis 
der Sturm vorüber fei. Nah Sibirien 
Yoffte er ſpäter allerdings fommen, aber 
als Sefangener der neuen Regierung. Vor— 
läufig aber ließ diefe den Zaren famt fei- 
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ner Familie nad) Zarjfoje Selo, dem Kat 
ſerſchloß bei Petersburg, bringen und dort 
ıtreng bewad)en. 

Im August 1917 wurde die Zarenfami 
lie von dem damaligen Machthaber Kerenſ 
it nach Tobolſk in Sibirien verſchickt und 
im dortigen Regierungsgebäude gefangen 
gehalten. Als bald darauf die Bolſchewi 
fen ans Nuder famen, wurde das Schickſal 
der Gefangenen immer fritiider. Da jie 
die VBerpflegungsfoiten ſelbſt bejtreiten 
mußten, gestaltete ſich ihre Xage, als Die 
(Seldmittel des Zaren zu Ende gingen, ge 
vadezu frojtlos. Alle überflitijige Diener 
ihaft wurde entlaljen und die Küche war 
von jet ab die denfbar einfachſte. Der 
Mann, der als Herrſcher unermehliche 
Neichtiimer jein eigen genannt und als der 
reihite Mann Guropas gegolten batte, 
mußte nun mit den Seinen Entbehrungen 
und Kälte erdulden. In Zobolff verblieb 
Die Zarenfamilie mit thren wenigen Getreu 
en bis zum April 1918. Anfangs April 
bald nach dent Friedensſchluß von Breit-Xi 
tomst kam plößlic) der Befehl, die Ge 
fangenen nad Mosfau zu bringen. Angeb 
lich hatte der deutſche Kaiſer durch ſeinen 
Staatsjefretäar Kühlmann beim Friedens 
ſchluß zu Breit - Litomwsf die Nuslieferung 
der Zarenfanlie verlangt, um fie zu ret 
ten, und der ruſſiſche Machthaber Trobfy 
hatte widermillig Seine Zuſtimmung gege 
ben. Aber es fam anders. 

Der Zug,welder die Zarenfamilie nad) 
Moskau bringen jollte, wurde in Sefaterin 
bura von den Bolſchewiken aufgehalten. 
Man bradte die Gefangenen in die Stadt 
und ſperrte fie im Hauſe eines gewiſſen 
Ipatieff ein, das fie lebend nicht miehr per 
lafien ſollten. Hier begann nun erit die 
wahre Zeidenszeit der Zarenfamilie. Das 
Haus war von einem hoben Zaun umgeben, 
die Sefanaenen hatten überhaupt feine Be 
meaungasfreiheit mehr. Den Wachdienit 
Die Außenwache itand unter dem Pefehl 
inc Medvedjefi. Unter den führenden 
Rolfhewifen in Nefaterinbura hatten fich 
mei Sirunnen gebildet. Die eine wollte die 
Zarenfamilie retten, die andere bejchloß die 
Ermordima der Gefangenen und fette die 
ſen Beſchluß raſch in die Tat um. _ 

In der Nacht vom 16. auf den 17. Ju 
ſi 1918, nach 11 Uhr, erichien Nuromifi, 
beafeitet non ſeinen Freunden, Nifulin, Er 
mofoff, Naganoff, Medvedieft und fieben 
Soldaten im Hauſe Novatieff und trommelte 
ſämtliche Gefangenen aus dem Schlafe. 
Gefangen waren in dem Hauſe: Der Zar 
und ferne Semahlin, die vier Töchter, Olga, 
Maria. Anaſtaſia und Tatiana, der Kron 
hring Mleris, der Schwer franf war und 
nieht gehen Fonnte: ferner der Leibarzt Dr. 
Botkin, eine Kammerfrau und zwei Diener. 

Suromffi erflärte den Gefangenen, 08 
feien in der Stadt Unruhen ausacbrodent. 
Er müſſe fie daber in das Erdgeſchoß füh 
ren, wo fie bei möalichen Schießereien fiche- 
rer join Die Sefannenen almıhten das 
und folaten ihm. Der Bar trug Selber den 
Rronhrinzen. In dem immer im Erdae- 
ſchoß fanden als einzige Möbel zwei Stüb- 
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le. Auf den einen in der Mitte wurde der 
Kronprinz geſetzt, und der Zar blieb hinter 
ihn itehen. Die Zarin ja am Feniter, 
die Prinzeſſin Tatjana jtand neben ihr. Die 
anderen Perſonen lehnten ſich an die Mittel 
wand. Jurowſki verließ das Zimmer. In 
banger Erwartung barrten die Gefangenen 
der Dinge, die da fommen würden. Bon 
einen Schlaf war natürlich feine Rede 
mehr. Einige Minuten nach Meitternadht 
fanı Jurowſki mit feinen Gefährten wie 
der ins Zimmer geitiirmt, blieb vor dem 
todbleichen Zaren ſtehen und jagte: „Man 
verfucht Sie zu befreien. Deshalb müſſen 
wir Ste jebt töten.“ Gr bob jogleidy den 
Revolver und, während der Zar unbeweglich 
ſtand, ſchoß er ibn und den Sronprinzen 
nieder. Im gleichen Augenblicke began 
nen auch die übrigen Bolichewifen eine mil 
de Schießerei. Die Zarin war fogleich tot. 
Die Prinzeſſin Anaſtaſia war nur verivun 
det und schrie entießlich, fie wurde mit Ba 
jonetten niedergeſtochen. Ebenfo die Kam 
merfrau und die Diener. Alles war in 
weniger als zwei Minuten vorüber. Un 
mittelbar nach der Tat wurden die Leichen 
auf einen Wagen aeladen. Dabei ſoll die 
Brinzeilin Anaſtaſia, die angeblich nur 
ſchwer verwundet war, bon emem alten 
Bauernſoldaten in der Veriwirrung beijei 
te geſchafft und Später geſund gepflegt wor 
den ſein. Doch tt dies mir ein Geritcht. 
Der amtliche PBericht bebaudtet, dab alle 
Mitalteder der Zarenfamilie ermordet wor 
den ſeien. Die Leichen murden noch wäh 
rend der Nacht nach dem Wald von Kotia 
fi eines benachbarten Dorfes, gefahren. 

Der Zıra beaeanete einer Bauerin bon Kop 
tiaft, Die nach Hauſe lief und das Dorf 
olormierte. Dies führte Ipäter sur Auf 
deckung der Tat. In einer Waldlichtung 
wurde ein aroßer Scheiterhaufen errichtet, 
mt Nenzn überaniien, und darauf wurden 
die Zeichen reitlos verbrannt. 

Sn glaubte Nuromffi die Entdeckung 
der Tat für immer unmöglich gemacht zu 
baben. Iber er taufchte Sich. Ende Kult wur 
de Nofaterinbura don den Truppen Des 
Admiral: Koltichaf, des Gegners der Bol 
ſchewiken, eingenommen und nun kam 08 
ſogleich zu einer Unterſuchung bezitalich der 
Ermordima der Zarenfamilie. Die Bauern 
yon Koptiaki wieſen die Spur. Muf dem 
Rrondplak fand man außer dent verfoblten 
Knochenreſten noch folgende Beweisſtücke: 
Gürtelſchnallen des Zaren und des 
Gronhrinzen, den metallenen Photographie 
rahmen, worin der Zar ſtets das Bild fei 
ner Gemahlin bei ſich trug, die zerbroche 
nen Ohrringe der Farin, einige Schmuck 
gegenſtände, welche die Prinzeſſinnen in 
ihren Unterröcken eingenäbt aetragen bat 
ton. und ſchließlich das falſche Gebiß des 
Peibar’tes. Eine Unterfuhung im Mord 
harte felbit, beionders in dem Zimmer, in 
welchen das Verbreden geichab, vervoll 
ſtändigte die Erbebungen. 

Als es Schliehlich noch gelang, in Perm 
»wei Mitbeteiliate an der araufigen Tat: 
den sehon ermähnten Medvedjeff und einen 
emilien Naftmoff aefanaen zu nehnten, 
befam man über alle Vorfälle in der Mord 
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nacht Klarheit, denn die zwei Verbredjci „. 
ſtanden und berichteten iiber alle Einzelbei 
ten bei der Hinrichtung. 

So hat eines der traurigiten Kapitel 
in der Gejchichte der neueiten Zeit feinen 
Abſchluß gefunden. 

Es bejtätigt aufs neue den Ausspruch, 
den dor Jahren ein weiter Mann aetan 
bat: „Die Menjchen find da einander zu 
quälen und zu vernichten. Es gibt nicht 
ein Sahrhundert, nicht ein Sabrzehnt in 
der Gejchichte, welches wicht fait einzig von 
der Schmad des menschlichen Geichlechtes 
ausgefüllt ift.“ 

Aus der 
SE 


„Warte“, 


„Der Sottloje” vom 29. 
Worte und Taten. 

In allernäcdjiter Zeit findet in Stockholm 
in Schweden der Weltkongreß der Boptif 
ten ſtatt. Auf dieſem Kongreß werden auch 
die hervorragendſten Evangeliſten der Zom 
jet-Republif vertreten ſein, ungefähr 20 
Delegierte jind von bier dorthin geretit. 
Wir willen nicht genau, was fitr Fragen 
dort verhandelt werden, aber eine Frage 
wird beſtimmt erörtert und das it Die, des 
Verhaltens zum Kriege, des MWerbaltens 
zum Meilitärdienit und die Frage der be 
waffneten Teilnahme zum Schuße der Vol 
fer. Mlle willen, dab die kommumiſtiſche 
Bartei, dab der Verband der Sozialiſtiſchen 
Sowjet- Nepublif die größten Feinde des 
Krieges find, während in allen Ländern fie 
berhafte V 


us Juli 1928, 


sorbereitungen für neue Kriege 
por fi gehen, wo die Bewaffnung der 
Seere unglaublichen Iumfang annimmt, mo 
ohne Ende am Musban der Sce- und Luft 
flotte gearbeitet wird: während die riejiq 
ſten Bernichtungswatfen, Geſchütze, Die über 
mehr als 100 Fin. weit ſchießen, Geſchoſſe, 
mit denen man aanze Städte vernichten 
fann; während in allen. fapitaliitiichen 
Staaten nene Pläne fiir gewaltige Kriege 
ansgearbeitet werden, um Menſchen und 
Menſchenwohl zu vernichten: mährend man 
faltblittig überleat, wie man aanze Ge 
biete dem Erdboden gleich machen fann: 
in dieſer Zeit hält der Verband der ſozig 
liſtiſchen Zomjet - Nepublif es für mötig, 
unermiidlich zur Beendigung aller Aricae, 
zur Weltverbriderung und zur vollſtändi 
gen Entwaffnung aufzurufen und dieſes 
nicht in Worten, fondern wir haben ouch 
durch die Tat unſeren Eifer, mit allen Völ 
fern in Frieden zu leben gezeiat. Wir ba 
ben unfern Seeresbeitand bis zum äußer 
ten reduziert, fo daß felbit die Fleiniten, 
uns benadbarten Zander größere ſtehen 
de Heere haben, als unſere rote Armee. 
Wir haben den größten Teil unſerer Mit 
tel. die allerdings ſehr arm ſind, zur Wie 
derherſtellung unſerer Induſtrie, unſeres 
Transportes, anſerer Landwirtſchaft, ver— 
wandt. Mehr als ie ein anderes Land ae 
hen mir bei all unjerer Armut fiir Schule, 
fir Rolfsbildung aus. Wenn andere Völ 
fer Naubtieren gleich ſich auf ung ſtürzen 
wollen, um uns au vernichten, befunden 
wir die größte Bereitwilligkeit au Verhand— 
ſungen imd zur Nachgiebigkeit, um nur 
Blutvergießen zu verhüten. 
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Jedoch jind wir keine Lämmer. Wenn 
wir jeben iwerden, dad alle unjere Nachgie 
bigfeit nutzlos ilt, daß alle unjere Friedfer 
tigkeit an der Gier dieſer Naubtiere zer 
ichellt, dann wehren wir uns und zivar mit 
alten uns zur Verfiigung jtehenden Mit 
teln. 

Wenn wir zum 
den kapitaliſtiſchen 


Schuß der Völker vor 
Naubtieren und zum 
Schuß der mit ſchweren Leiden und Opfern 
erfümpften Freiheit und proletarijchen 
Rechts aus der Abwehr zum Angriff über 
gehen müſſen, werden wir das tun, mehr 
als irgend jemand ſonſt es könnte. Haben 
wir Krieg dem Mrieg erklärt, Feine chriit 
lie, noch eine andere Religion baben jo 
viel getan fiir den Kampf gegen den Strieg, 
gegen den Militarismus und jeine Herr 
ichaft, als es die Sowjet—Republiken getan 
haben ımd als es die kommuniſtiſche Bar 
tei jet tut. 

Jedoch wir balten den Krieg gegen das 
Kapital, den Krieg gegen die Serrichaft 
Kapitaliiten, den Krieg gegen die Er 
ploitierung Durch Fapitaliitiihe Näuber 
nicht nur gejeglich berechtiat, aber als eine 
heilige Pflicht eines jeden arbeitenden Men 
ichen. Das tit der Grund, weshalb wir es 
fiir beionders ſchädlich erachten, befonders 
gefährlich fiir das Volk und- die arbeiten 
den Maſſen, wenn jemand fich überhaupt ge 
gen jeden Krieg auflehnt. Wer Tich nicht 
nur gegen das Recht auflebnt, ſondern 
auch gegen die Yilicht mit der Waffe in der 
Hand die proietarische Serrichaft, die prole 
tarischen Rechtgeiege zu ſchützen, die ſind 
vielleicht umvilientlih uud gegen ihren 
Willen, vielleiht ans Dummmbeit und Un 
veritand die größten Feinde der arbeiten 
den Maſſen, ſie find ihre Verräter im ge 
fährlichſten Augenblick, wo ſie ſich unbe 
waffnet in die Hände der ſtarken, bis an 
die Zähne bewaffneten Feinde ausliefern. 

Das it jehr oft die Tätigfeit der evan 
geliitiicben Brediger und die Dauptjacdhe tit, 
dal; in allen fapitaliitifchen Ländern fie nur 
als ein ichönes Deckmäntelchen dient. D 
Mitalieder evanaeliicher Gemeinden hahlen 
überall ſämtliche Steuern, alfo auch Kriegs 
iteuern und geben ihren Regierungen ſo 
die Mittel, Sirieg zu führen und ein Heer 
zu unterhalten. Die Mitglieder der evan- 
aeliichen Gemeinden unterliegen in allen 
favitafiltiichen Ländern der SHeerespflicht 
und dienen im Heere, alſo helfen jie ihren 
Negierungen aftiv Krieg zu führen. 

Auf ihren Kongreſſen aber, in ihren 
Ntonferenzen, in ihren Sonnntagspredig- 
ten umd frommen Zeitſchriften ſchwatzen 
fie ſchön friedlich von Webrlofigfeit. Da ha 
ben die Kapitaliitiichen Größen ſich auf 
ichlaue Weile ein Sandwerfzeug geichaffen 
Sie verbreiten bei ſich und in andern Län— 
dern das Evangelium, fie haben ungezäbl- 
te Millionen für die Verbreitung des Evan- 
geliums, das hindert fie aber nicht, ihre 
kapitaliſtiſchen Macenichaften abzumideln, 
immer wieder nene und neue Kriege vorzu- 
bereiten. 

Das iſt der Grund, weshalb jeder Bür— 
ner der Sowjet —Republik, welcher reli- 
giöſen Meberzeugung er auch fein mag, ſich 
bor diefen Ködern der evangeliftifchen Räu- 
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ber hüten jollte. Die Predigt der Wehrlo 
jigfeit m unferen Somwjet—Republifen iſt 
nichts anderes, als uns zu jchwächen, uns 
die Waffen aus der Hand zu reißen und 
dann, wenn wir entfräftet, geſchwächt und 
wehrlos jind, uns zu überfallen und zu 
erdrofleln. 

Das arbeitende Rußland erivartet des 
halb ein würdiges Betragen derer auf dem 
Kongreß, die aus Sowjet— Rußland dort 
bin gefahren fd, und die in ihrer Heimat 
alle Zeiden miterlebt haben. Sie jollten 
nicht vergeſſen den Einbruch der ganzen 
fapitaliltiichen Welt in unſer Land. Die 
gejeben haben, wie die Tſchecho —Slowaken, 
die Engländer, die Arnerifaner, die Fran 
zolen, die Deutjchen und die Italiener in 
unſerem Land geavirtichaftet haben,der weil; 
was er don Wort und Tat der fapitaliiti 
ſchen Brediger des hriitlichen Evangeliums 
zu halten bat. 

(Anmerfung: Der Grundſatz der 
ligfeit iſt ſehr viel älter als der 
wismus. Won dem apoſtoliſchen Zeitalter 
abgeieben, bat es in der Gejchichte der 
chriſtlichen Kirche immer Gemeinichaften 
und einzelne Perſonen gegeben, die an die 
jem Srundjaß itrieft Feitbielten. Sch erinnere 
nur an die Waldenjer, Quäfer und die 
Taufgefinnten der Neformmationszeit, die 
zwar in einigen Punkten auseinander gin 
gen in der Frage der Wehrlojigfeit, aber 
alte übereinſtimmten. Die ruſſiſchen evan 
geliichen Ehriiten und Baptiſten find auch 
früber zum Teil Anhänger dieſes Grund 
ſatzes geweſen, obz3war fie ihn nicht zur 
ausichlielichen und ausichliegenden Regel 
erhoben. Ein hervorragender Vertreter der 


Webrlo 
Boljche 


PBaptiiten im Terefgebiet, der einit, in der 
Notwehr, allo um Sein eigenes Xeben zu 
retten, einen tatarischen Näuber nieder 


ſchoß, wurde dafür all jeiner Aemter ent 
fleidet und es fanı fogar zur Frage, ob er 
nicht ausgeſchloſſen werden müſſe. Der 
ichreefliche Weltkrieg aber und befonders die 
ruſſiſche Revolution, hat die überzeugungs 
treuen evangeliihen Kreife in Rußland, 
ohne dab ſie von anderen Ländern dazu 
beeinflußt worden find, überzeugt, dab der 
Krieg dent Uebel iſt und dab fi ein le 
bendiger Chriſt nicht daran beteiligen Toll 
tet. Ed.) 


* * %* 


Aus der Alten Kolonie. 

Auszug ans einem Briefe ans Rußland. 

Es bemächtigt ich der Gemüter in ım 
iern Reihen eine gewiſſe Unzufriedenheit. 
Man bat bei dein lebten Eichelon der Emi 
aranten von 900 Perſonen nur 350 aus 
wanderungsfäbig befunden. Das bat viel 
Schmerz hervorgerufen. Ein Augenzeuge 
(ein Lebrer)idägte unter anderem: Herz 
zereißende Szenen ſpielten ſich in der Al 
ten Kolonie ab: Häuſer ſamt Inventar für 
einen Epottpreis veräußert, jetzt von der 
Möglichkeit auszuwandern ausgeſchloſſen 
ſitzen ſie mit dem Koffer in der Hand, ohne 
Obdach, teilweiſe auch ohne Brot und be 
ſeufzen ihre verbängnisbolle Lage. 

> 

Wer auf Gott AN, bat auf fei- 

nen Sand gebaut. 
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Nadhrıdtenans Deutſchland. 
— — — 

Wernigerode — Deutſchlaud, den 3. Febr. 
Vorige Woche erhielten wir Deine bei— 

den Briefe mit dem Inhalt von zwei Schefs. 

Einer auf $4.854 und der andre $8.23. Vie- 

len berzlien Danf für das Geld. Schwe— 

ter Aganeta Wiens aus dem Muntauer 
stranfenbaus, die Dur lieber Bruder auch 
aut fennit, jie befuchten int Auftrage von 
Licht den Oſten“ die Armen in Wernige 
rode um zu jehen wo die Not am gröjten 
it. In dieſer Weife werden wir das Geld 
was zu Dielen Zweck geipendet wird ver 
wenden. Möge der Herr die lieben Geber 
jegnen die ein offenes Obr babei für den 

Dilferuf. Sch hoffe aber, daß es nicht die 

Einzigen fein iverden. 

Anna Kröker. 
* r “ 

Yeipzig, Zöllnerjtraße 4.2. 8. Sanuar 1924 
Geehrter lieber Bruder im Herrn! 
Wünſche Ihnen und den lieben Rund 

Jyau - Yejern, bejonders allen, die mid) mit 

Bebet und Gaben unterſtützten von Herzen 

des Herrn Nähe und Segen fiir 1924, das 

aud) nicht bejjer zu werden verjpricht, als 

1923. Aber eins Mt uns jicher Der 

ewig treue Gott! Das iſt auch mein 

Irojt und meine Strait bei aller Schwere 

der Verhältniſſe und allen großen Anfor— 

derungen bei meinem Studium. Da id) 

verichiedentlich börte, daß allerlei Brief 

jachen und Geld von Ausland verloren 
gegangen jein Toll möchte id) hiermit 

anfragen, ob dabei auch etwas fiir mid 

geweſen ſein famı? Das täte mir ſehr 

leid um der lieben Geber willen. Seit Ihrer 
eriten Sendung von $10.— habe ich nichts 

mehr erbalten was nich wundert, da id 

anf Ihren Wunsch einen perfönlichen Dank 

wiewohl als aud einige Tage Ipäter einen 
kleinen Artikel fir die Rundſchau ſchickte. 

Cs in Anfang Dezember gavejen. — Hof 

je daß Diele Harte Sie erreicht und wird 

ſich Ja dadurc die Sache klären. Satte 14 

Tg. Ferien und babe ih 6 Ta davon an 

einem Ort bei Leipzig Epangelifations Bor 

träge gehalten, die Gott feanete, 

Wiſſen Sie, ob es in Leipzig eine Men: 
noniten Gemeinde qibt? Beten Sie bitte 
recht für mich, ih bedarf es! 

Im Serrn verbunden grüßt danfbar 

Ihre M. Didszun. 


* * * * * 


Nachrichten ans Holland, 


* * * 


Notterdam, Holland, Sanuar 7., 1924, 
Tas Jahr 1923 inbezug auf die Hollän- 
diſche Menn. Briderichaft. 

Schreiber diefes, der nun fchon 10 Jah 
re mitten unter der bolländ. Brüderjchaft 
wohnt, glaubt, day das Jahr 1923 wohl 
eines der wichtigſten geweſen iſt. 

Wer die Geſchichte der Mennoniten in 
Solland kennt, weiß, da dieſe wohl die 
Stillen im Lande genannt werden konn— 
ten, dab; fie aber auch in geiſtlicher Bezie 
buna ſtets mehr zurückging. Man kann 
kaum noch bon geiftlihem Leben ſprechen. 
Es gibt jogar Andersgläubige, die nicht 
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wijien, dab in Holland noch Mennoniten 
wohnen. Begreiflicherweiſe fennzeichnet ſich 
das Jahr 1923 ın beſonderem Maſſe durch: 
to be or not to be. Einige hervorragende 
Perſönlichkeiten glaubten, daß die lebte 
Ztunde des holi. Mennonitentums gekom 
men jei. Andere bhofften es jogar. Viele 
wünschten die Stunde berbei. Es wurde 
tuchtig überlegt, ob man ſich nicht ver 
binden mäüſſe mit der aroßen liberalen 
Sertte, Mit dieſer Verbindung hätte ſicher 
fie immer die letzte Stunde des holl. Men 


nonitentumis geſchlagen. Diejes it Jedoch) 
bis heute nicht geicyeben. 
Zicher wird jekt ein wichtiger Streit 


geitritten. Es iſt auch hier noch ein kleiner 
geil, der das Mennonitentum nicht preis 
geben mill. Diejer Teil möchte gerne eine 
Neubelebung und ein bewußtes Streben 
unter den Wennoniten bewirken. Zu Die 
jent Zweck haben jie die jährliche Gemein 
detagen und außerdem auc die Fleineren 
Zuſammenkünfte in dem verichiedenen Ti 
triften organiliert. Much die Jugendſache 
wird ernit zur Hand genommen. 

Dhne Zweifel wird auch diejes Johr 
non großer Bedentuna Nein für Die Soll 
Menn. Britderjchaft und wir wollen bof 
fen, dat; fie Sich ibres Nufes bewußt und 
den rerbten Weg Finden wird. 

ac. 
* * * — — 

Ein lieber Bruder möchte aus Mitleid 
mit Den yon Rheumatismus Geplagten auf 
ein einfaches Mittel aufmerkſam machen: 
Man reibe rohe Nartoffeln und lege die 
jen Brei zwiſchen zwei Nappen auf Die 
ſchmerzende Stelle. Es gibt Yinderuna und 
wohl auch Heilung. Sit zu probieren. 

Zionshote. 
* * * * 
2ıdertiid 
” — — 
„Reiſeſkizzen uber die Auswanderung im 
Jahre 1923." Bon Joh. Klaſſen, Aelteſter. 

In ein gewaltiges Erleben führt uns 
dieſes Birhlein. Die Welt des irdiichen 
Roblergebens liegt hinter Dielen annähernd 
3000 Seelen, die Die fruchtbaren Gefilde 
Südrußlands, mande don ihnen ſchöne 
Landgüter oder Geſchäfte verlaſſen, weil 
die Sſowettregierung es ihnen unmöglich 
machte, dort weiter die Frucht ihres Flei 
Bes zu genießen, beſonders aber, weil ſie 
met mehr ihres Glaubens leben dürfen. 
Dieſe Schrift enthalt Einzelbilder, in derem 
Rahmen jich aber auch das Ganze wieder 
ipiegelt. In lebhaften Farben wird man 
ches geichildert. 3. B.: Ms Milliardeure 
zogen wir aus, als Bettler kamen wir über 
‚Die Grenze, troßdem fangen wir aus tief 
tem Herzen: „Nun danket alle Gott.“ Sol 
he Biicher müſſen noch mebr unter unser 
Rolf Fonmmen, damit man uns mehr veh 
ſtehe. Die Erfahrungen der einzelnen jind 
perichieden., nicht alle kommen denfelben 
Weg. Im Grumde it es bei allen dasselbe 
Lied“ Inter folcher Regierung können wir 
in Rußland nicht bleiben. Wundert euch 
auch nicht, amerifanifche Brüder, daß dieie 
fo tief ins Leben einſchneidenden Ereianiſſe 
manchem die Feder in die Sand drücken. 


Thießen. 


— 


Vom 


Mennonitiſche 


Rundſchau 


Die Mennonitengeſchichte weißt eine ähnli— 
de Tragödie bis jegt nicht auf. Laßt eud) 
die paar Gent für joldes Buch nicht zu 
ſchade jein. A. Ar. 
x * x 
Des Yandmanns Gartenbuch. 

Im Verlage der Ereljior Publiſhing 
Ko., 368 Mihvaufee-St., Milwauke, Wis., 
iit foeben „Des Landmanns Gartenbudy“ in 
dritter Auflage erichtenen. Das Buch iit 
ſchön und klar gedruckt, durchweg illujtriert 
und enthält 184 Seiten lehrreichen Leſe 
itoffes. Das Buch iſt al3 Nachſchlagewertk 
wertvoll und mit einem vollitändigen In 
baltsverzeichnis verjehen. Wreis nur 40 
Cents. Man fann den Betrag in 2c Poſt 
marken einschicken. Das Bud) jollte in fei 
ner Deutichen Familie fehlen, die einen Gar 
ten bat. 

Beſtellungen nimmt entgegen das: 
Rundſchau Publiſhing Sowie. 
« ” ” 


Die „Bilgerreije” 
des haptiſtiſchen Keſſelflickers John Buny 
an ift m 114 Sprachen überſetzt worden. 
Das Fanyıı von keinem anderen Buche in der 
Welt geſagt werden nur die Bibel aus 


genommen, melche jeht in 770 Zpracen 
dr Welt den Setland anbietet. 
+’ * + * * 


Der Brieftaften. 
* 0 * 

I. Ludwig Kitzman, Sr., Y., Zahlung 
Danfend erbalten. Der Wahrbeitsfreund, 
2812 Lincoln Mve., Chicago, SU. Tendet 
gerne Probenummern aus. 
2. Mres K. F. Janzen, C. Wir ſchreiben 
nach Scottdale, um die Frage zu klären. 
Wir berichten dann. 


— 


>, Peter H. Unruh, F.— Dasſelbe wie ın 2 
I.‘ T. Schröder, D. dasſelbe. 

5. A. A. Willems, D. Ja wir hatten 
ſehr viel Arbeit. Deine Beſtellung wird 
erfüllt 

6. Mrs Anna Did, M. Alles erledtat, 


perzeihe Die ſpäte Ouittierung der Zahlıına. 
T. Peter Unruh, ©. Wir fraaen Scott 
Dale an und berichten dann. Nerloren kann 
cs nicht acaanaen fein. 
8. Peter Schröder, G. Ja wir können 
die Rundſchau nach Rußland abſchicken, und 
eine ſchöne Anzahl treten wöchentlich die 
Reiſe nah Rußland an, doch wir wiſſen, 
mir wenige erreichen das Ziel. 
9. Veter Nlaaf Dad, R. — Die Bitte aerne 
erfüllt. Sa, mein Schwager iſt Nobann Koſ 
lowſky, jetzt Bor 386, Herbert, Saff. 
10. H. T. Nickel, B. — Much in’ Deiner Sa 
che acht eine Anfrage nach Scottdale. Es 
ſoll nicht Iange nehmen, bis alles aeflärt 
it. 
11. Peter W. Tießen, E. — Sofern die 
Antwort don Scottdale emläuft, aibt es 
ein weiteres „Credo“. 
12.9. Mbreht. W. — Bitte erfüllt. Noch 
richten ans dem Leierfreife Fommen der 
Reiheninfge nach, wie fie einlanfen, Iſt's 
recht jo? 
= * * [2 ® 
Ein ans Rußland eingetvanderter Lehrer, 
der ſich bereit3 in der alten Seimat län— 
vor Reit mit dem Studium des Enalifchen 
hefaßte und daher begrimdete Musficht bat, 
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ihon im Frühlinge diejes Jahres jein Zeh. 
rereramen zu beitehen, jucht Anjtellung für 
das kommende Schuljahr. Aipirant bat 
Zentraljchule und pädagogiiche Klaſſe und 
das Gynmaſium abjolviert und längere 
Sabre an Dorf- und Fortbildungsichulen 
gearbeitet. Näheres zu erfahren in der Re 
daktion diejes Blattes. 
+ * * * 

Mennoniten-Anſiedlung. 

Die Great Northern Eiſenbahn hat ihr 
Intereſſe, jowie das Vertrauen dem Men 
nonitendvolfe gegenüber gezeigt in der Fort 
ſetzung der Beitrebungen, mennonitiſche 
Anſiedlungen entlang ihrer Yinie zu qrün 
den. Die große Zahl der Mennoniten an 
der Great Northern Eiſenbahn in Monta 
na haben jich als die wohlhabeniten Far 
mer eriviejen. 

Die neue mennonitiice Anſiedlung in 
der Gegend von Spofane, Waſhington er 
fahrt heute die größte Beachtung durch die 
ganzen Vereinigten Staaten und Canada. 
Um Die möglichſt beite Unterſtützung den 
Mennoniten zu erteilen, Die weitere In 
formation über dieje neue Anfiedlung er 
halten möchten ‚bat die Great Northern 
Eiſenbahn ſich die Dienite don 
Mr. J. J. Harms von Henderjon, Nebr,, 
aelichert. 

Herr Harms jelbit Mennonit, wird alle 
Briefe, Die einlaufen, beantworten, und auch 
die Yandjucher begleiten, die die Gegend in 
Augnſchein nehmen möchten obne dafür ir 
gend welche Unfoiten anzurechnen. Die 
Great Northern Eiſenhahn zablt fein Ge: 
balt, ſowie alle Unkoſten, da fie die gro 
je Michtigfeit in diefer Mennonitifchen An 
ſiedlung erblicht- und ſie hofft, fie zu einer 
der größten in den Vereinigten Staaten 
auszubauen. 

Wenn jemand weitere Auskunft erhal 
ten möchte, jo ſchreibe an 
J. 8. Harms, Senderjon, Nebrasfa, oder 
an E. C. Leedn, General Agricultural De 
belopment Agent, Great Notbern Rail 
way, St. Paul. Minn. 


* * * * 


Den Aerzten ein Rätſel. Ein Brief aus 
Norwegen, von Frau Neniine S. Jenſen 
Tanſtad, enthält folgende intereſſante Mit— 
teilung. „Sch war mit einer Krankheit be- 
haftet, welche den Aerzten ein Rätſel war; 
ſie erflärten mein Leiden fitr unbeilbar und 
ich glaubte, es mitrde in meinen Tod enden. 
Dann fam ich in den Beſitz von vier Fla— 
chen Forni's Alpenkräuter. Eine halbe Fla— 
ſche diefer Medizin aenitate, um das nefähr: 
liche Erbrechen zu legen, welches bisher Fein 
Arzt batte fontrollieren fönnen. Mein Ma 
aen befindet fich jet in normalen Zuitand.” 
Die Kräuterſäfte, aus welchen dies erprob 
te Seilmtittel beiteht, haben eine bejänftiaen- 
de Wirfuna auf die Schleimbaut, vermeh 
ren Abſonderung der Nahrımasiüfte ımd 
rcaulieren den Stuhlaang. Es iit ein un— 
ſchätzbares Mittel bei allen Maaenbeichwer- 
den. Man frage nicht den Apotheker dafür 
nur befondere Zofalaaenten können e8 fie 
fern. Nähere Auskunft erteilt Dr. Peter 
Rahrnen & Son? Co., 2501 Raihinaton 
Blod., Chicoga, SU. 




















1924. 
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i * 
Die Berghütte. 
(Fortſetzung). 

Als ſie von dieſen häuslichen Angele 
genheiten ſprachen, von den Kindern und 
der Kinderzucht und den Hoffnungen, die 
ste für fie hegten, da leuchteten den beiden 
Männern die Augen; denn ſie mußten, wenn 
die Kinder zum Segen aufwuchjen und zur 
Gottesfurcht und Treue, zur Weisheit und 
Tugend erzogen werden, daß dann das gan 
se Land, ja, die ganze Welt wohl geborgen 
iit. „Wohl dein Volke, des der Herr jein 
Sott iſt!“ 

Troß jener langen Wanderung und 
der angenehmen Unterhaltung mit diejem 
eottesfürdtigen Manne verbradite Kaleb 
eine fait ichlafloje Nacht. Er wartete auf 
das Morgengrauen. Bei Tagesanbrud) mu} 
te er aufbrechen, um nach Haufe oder zu 
Serrn Saunders zu fommen. Doch Hing 
Dies von dem Feld des Serrn Wilder ab; 
denn Kaleb fonnte nicht ohne Saatkorn zur 
Schlucht zurüdgehen. Während er in der 
Dunfelheit auf Die Morgendämmerung 
wartete, kämpfte er innerlich einen ſchwe— 
ren Sampf. Es war der gute Kampf des 
Slaubens mit der menjchlichen Furcht. Mit: 
ten drin Fam ibm der Gedanke: Kann ein 
Chriſt nicht fein Weib und jeine Kinder und 
alles, was er hat, in die Hände jeines Tie 
ben, treuen Herrn legen? Wenn ein Chriit 
das nicht kann, wie iſt e$ dann um jeinen 
Glauben beitellt? Macht er dann nicht jei 
nem Slauben und jeinem Erlöier Schande ? 
Mub er Sum nicht alle jeine Tiebiten Soft 
nungen und Pläne ganz anvertrauen, ja 
13 aufs letzte, bis aufs äußerſte vertrau 
en? Soll ein Menſch bange fein, daß die 
rechte Hand des Allmächtigen ſei wie eines 
Menſchen Sand, die von dem Böſen über 
maltigt wird? Soll er nicht vielmehr alau 
ben, dab die Mugen des Herrn ihn eben, 
wenn er in Gefahr tt, da fie ja allgegen 
wärtig find? Soll ein Menjch weil er jelbit 
unwiſſend und Schwach iit, fürchten, der All 
were und Allmäctige könne irren ſowohl 
in der Kenntnis der Lage als in dem auten 
Willen, zu belfen?  (Fortiegung folgt) 





* * * * * 
Yand— Information. 
Eine mennonitiſche Kolonie 


im nordöſtlichen Washington . 

Die Great Northern hat ſoeben ein il 
Initriertes Zirfular iiber die Mennoniten 
Stolonte bei Spokane im nordöjtliden Wa: 
shington veröffentlicht. Es enthält die ge- 
Ichriebenen Sutachten einer Anzahl hervor- 
ragender Mennoniten, die dieies Land er 
toricht haben, und gibt die Preiſe auf die 
es Land und die leichten Zahlungsbedin 
gungen: über die Ernten, die gezogen fon: 
hen werden und Gelegenheiten, ein dauern- 
des Heim zu machen in diefer Gegend eines 
milden und angenehmen Klimates, und Ge— 
legenheiten fiir Verdienit. 

Schreiben Ste um ein Ereinplar diejes 
„irfulars, ſowie nach der ausführlichen, 
freien Auskunft über den Staat Washing- 
ton an E.E. Leedy, General Maricultural 
Development Agent, Great northern Rail: 
way, Dept. 109, St.Raul, Minn, 





Mennonitiihe Rundſchan 














ZOLE 


Deine Nieren und Leber, 


Steine Apothefermedizin. 





2501 Waſhington Blod. 





— 
In vorgeſchrittenen Jahren 


kannſt Du kräftig und bei guter Geſundheit * 
bleiben durch den Gebrauch von 


Forniꝰs 


lpenkräuter 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
T — 63 hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fraftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 
heilfräftinen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine fchädlichen 
N Drogen, vder jolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird. 

Nur durch Epezialagenten geliefert, 
Man jchreibe an 
hi LH 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


BZollfrei in Kanada geliefert. 





©: 


Chicago, JH. 
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‚Meilen Weit bon 


„ir 4 . 

Bier. 
Folgende neue Bücher find erjchienen: 
Ron Melteiten Johann P. Klaſſen, 


Krümlein, Gedichte, Preis 3de. 
Wegeblummen, Gedichte, Preis Bde. 
Neifejfizzen über die Musiwanderung im 

Sabre 1923, Preis 40c. 


Bon Prediger G. A. Peters, 


„Die Simmel erzählen die Ehre Gottes, 
und die Feſte verfiindiat Seiner Hände 
Werk.“ Gedichte, Band 1. Preis 356. 

„Lehre mich, denn Du biſt Gott, der da 
hilft.” Band 2., Preis 356. 

„Wehrlos?“ Preis 456. 

„Die Hungersnot in den mennonitiſchen 
Kolonien in Süd-Rußland, mit beſonderer 
Berückſichtigung der MolotſchnaKolonien, 
und die 

Amerikaniſch Mennonitiiche Hilfe 

(A. M.R.) 
wie ſie ein Mennonit aus Rußland geſehen 
hat.“ 

(Kurz dargeſtellt im Herbſt 1923.) 

Preis 50e. 
„Menſchenlos in ſchwerer Zeit.“ 
dem Leben der Menoniten 
Rußlands.) 


(Aus Süd 


Preis 65e. 


Die Bücher ſind verſandtbereit. Sie 
ſind aufs wärmſte zu empfehlen. 
Zu beziehen durch das Mennonite Publ. 
Souie, Scottdale, Ba. und Rundſchau 
Publ. Soufe 672 Arlington St. Winnipeg. 





Farm zu verfaufen. 


Zu verfaufen: Cine 160 Ader Farm, 
nrit gut bemohnbaren Gebäuden. — 120 
Acer find in Rultur; —30 Ader in Weide; 
und 10 Ader in Seu—Gras-—Land. Zwei 
„Dolton” ©. ©.: und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Weaen Preis und näberer Befchreibung, 
wende man ſich an: 

David Görtz, R.F. D. A.Hillsboro, Kanſas. 


Kine Mennoniten-Anſiedlung 
kann in Saltaticheivan gegründet werden. 
Wer auf Brairie-Land mit gutem Gras— 
wuchs bei gutem Waſſer ohne Buſch und 
nicht weit von der C. N. R. Bahn anſie 
deln möchte, fann ſich jogleich eine 160 
Ufer Farm rejervieren. Wreis $ 15. 
sablbar auf ſehr leichte Bedingungen. 

Flachs und Futter fünnen bier noch in 
diefem Jahr ınit ſehr gutem Erfolg ge 
jogen erden. 

Um freie Karten umd Informationen 
ichreibe man an 
9. Bogt, Morden, Man., Organtilator für 

die EN. Railway. 





Florida Farm Land zu verfanfen. 

Deutiche fönnen bei einer leichten Ar 
beit qute armen erwerben in dem pradt 
vollen „Sumannee Niver Land” Strid). 

„Baper jhell pecans“ (Nüffe mit din 
ner Schalle), „Satjuma” Apfeljinen, Fei— 
gen, Weintrauben, Birnen, Pflaumen, Sta- 
chelbeeren, Blaubeeren gedeihen aut. 

Allgeıneine Zandwirtichaft, Kleinwirt 
ichaft, Hühnerzucht, Milchwirtichaft, Fiſche— 
vet kann betrieben werden. 

Gutes und gejundes Wetter, ideales 
Klima, gute Nabreszeiten herrſchen dort. 

Gute Wege, Schulen und Kirchen find 
überall. 

Um nähere Auskunft richte man ſich ſo 
fort an: 


J. B. Clark, — Land Commissioner, 
Box 65, Live Oak, FLORIDA. 





Farm zu verfanfen. 

Eine Farm von 160 Acer im Caddo 
County, im Staate Oflaboma mit Vieh u. 
Serätichaft zu verfaufen. 100 Ader „bot- 
ton“ (Niederung), 20 „ſweet clover,”“ 10 
in „alfalta.” Man jchreibe wegen 'meiteren 
Angaben an den Beſiber: 

John M. Conner, 
R. 1 — Anadarko, OKLA. 





Die altbefannten 
Ginftimminen Choralbüder 
zu beziehen 
von H.W.Reimer’s Ltd., Steinbach, Man. 
65 Cents Portofrei. 





drunks“, 


weiſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


27. Febraur 





—Nervenſpezialiſt. 
Lungen⸗ Nie⸗ 


Dr. O. Eruſt D.C. 


9 IN t 
Hautkrankheiten, Magen-, AgenteuVerlaug 


ren-, Gallen-, Hämorrhoiden-, Reumatis- In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
zuverläſſigen 


ür Dr. Puſhed's I berühmte Selbſt⸗ 
„Medicine Behandlungen anjtellen. Für nähere Aus- 
Kurmethoden, Zunft und freien ärztlidjen Nat wende man 


mus-, Nugen- u. Gebärmutterleiden, ſowie möchten wir einen regen 
Sliederverrenfungen, Fit, und Tollfrank- | Agenten fi 
heiten werden geheilt durch 
naturopatijche 
Dampf-medieiniſche Wafjerbäder, diropraf- 
tiſche und eleftrifche Behandlung. 

Krankenwärter und Koch jprechen deutſch. 


ſich an 
S 4 


Dr. E. Puſheck, Bor 77, a Ill. 





Gute Betten. Gute Speiſen. Warme Zim— 
mer. Preiſe niedrig. Guter Erfolg aufzu— Deutjches Heim für Neifende 
THE WINKLER SANATORIUM 
Box 210, Winkler, Man. i 
x. &. Sriefen,Supt. 30 Lily Street, - 


P. K. Eſan, 


Eſſen und Betten, gut und rein, billig bei 


Wiunnipeg, Man. 











RK 
"Brämienlifte Hr — 


Prämie Ro. 1 für $1.25 bar, die Rundihau und ein Familien Kalender. 

Prämie Ro. 2 für $1.50 bar, die Rundſchau und Chrijtlicher Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Yamilien Kalender. 


Prämie No. 4 — fir $2.50 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Magazin. 


Prämie Ro. 5 für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihde Magazin 
und der Jugendfreund. 
Prämie No. 6 fiir $2.85 bar. die Nundichau, Nugendfreund, Evangeli 
ſches Magazin und Familien Kalender. 
Wer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 
der wähle eine bon den unten folgenden zwei Nummern No. 7 und No. 8,- 
gebe auf den Bejtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an und füge den 
Betrag für die ziveite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: ' 
Rundſchau Publifhing Honje, 672 Nrlington Str., Winnipeg, Man. 
Prämie No. 7 — N. Kröfers Abreikfalender für 1924. Der Kalenderblod 
enthält, kurze, fernige und frifche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon man— 
den gläubigen Seelen eine geijtliche —— geworden ſind. Die Rück— 
wand bringt einen Wandkalender. Preis ſonſt 50c. portofrei, als Prämie 
mit der Rundſchau 55 
Prämie No. 8— 1924 „Scripture Text“ Wandkalender nady neuem Plan 
und jchöner als je. Größe des Kalenders 94, beil6!% soll. Der „Sceripture 
Text.” Wandfalender für das fommende Jahr iſt jeßt zur Verſendung bereit. 
Unfere Illuſtration zeigt die Sorm und Anordnung der Sront-Dede ſowohl 
al3 der inneren Seiten des Kalenders. Die künſtliche Ausführung, welche die 
früheren Ausgaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier vorhanden. 

Eine bejondere Illuſtration it fiir jeden Monat gegeben. Tie Zahlen jind 
groß und leicht lesbar. Die Schriftitellen find mit Sorgfalt gewählt. Der Mond- 
mwechjel ijt angezeigt. Für die Sonntage ijt jedes Mal der Titel der Sonntag- 
ichulleftion des betreffenden Sonntages und die Echriftitellen, mo die Leftion 
und der Haupttert jtehen, gegeben. 

Die Sllujtrationen für diejes Jahr ſind alle in vier Farben gedruckt und 
werden allgemein gefallen. Die Auswahl ijt gut getroffen und repräjentiert das 
bejte was die Kunſt bis heute geleijtet hat. 

Auf der Rüdijeite diejes Kalenders ijt ein 200 jähriger Kalender, mit dei- 
jen Hilfe man irgendeinen Tag bon 1800 bis 2002 feititellen kann. Außer: 
dern find da wichtige Tatſachen der Bibel gegeben, eine Beichreibung der ſchö— 
nen Bilder für die einzelnen Moncte, eine Anweiſung, wie die Monate zu wech— 
feln und eine Anregung für weitere Sahre. Barpreis 30c. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 


—— 


+ Galleniteine,... | 


Unfer Gallenitein - Vertreibeg 
löſt die Verhärtungen auf, desinfis 
ziert und regt die Nusjcheidungen der. 
Galle an und macht fie flüfjiger. Ge . 
ſunde Galle it das beite Löſung— 
mittel für Gallenſteine. Es linden 
auch ſonſt Magen - und Leberleiden, 
ſodann hebt es gänzlich Gedürmleß 
den, Kolik, Seiten und Rücken 
ſchmerzen, Unverdaulichfeit, Dispep 
ſia, Sodbrennen, Anzeichen von 
Blinddarmentzündung u.ſ. to. u.f. im, 
„Silead Gallenitein Vertreiber” hat 
Ichon Vielen goholfen, jelbit, wo alles 
Andere fehlichlug. Leicht zu nehmen # 
Zuverläſſig und wirfjam. Preis $2.00% 

Um nähere Auskunft wende man F 
ich an: 

STANDARD PRODUCTS 

Ste. 212, 265 Portage Ave, 

WINNIPEG, MANITOBA. 











Sihere Genejung fir Kraıf 


durdy das Wwunderivirfende 
auch Baunſcheidtismus genannt, —% 
Exanthematiſche Heilmittel 4 
Grläuternde Zirfulare werden portofre® 
zugejandt. Kur einzig und allein echt zu Da 
ben bon i 
Sohn sinden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger Dig 
einzig echten, reinen eranthematifchen Ve 
mittel. 
Dffice und Nefidenz: 3808 Proſpect Abe J 
Se. 
Letter Drawwer 396 Cleveland, DL 
Man hüte fid) vor Fälſchungen und fal⸗ 
ſchen Anpreiſungen. 


A . m va 
Der verhorte Huſten, 
Bronditis, Katarrh, Erfältung und Grie 
pe werden jchnell gebeilt durch die J 
Sieben Kräuter - Tablette 
Diele Tabletten reinigen den Hals, % 
Luftröhre und die Zunge von dem Schleim 
befeitigen die Entzündung und den Hufte 
reiz in den Brondien und heilen di 
Schmerzen auf der Bruit. E 
Preis nur 30 Eents per Schachtel, 12 Sa 
teln $1.00, bei: 
N. Landis, Greenlawn Ave,, Cincinnati, O 
Veute in Canada fönnen die Medicin zoll 
frei beziehen 3 Schachteln für 1 Dollar 
Klaſſen und Wall, Hagne, Sask. 











Beſtellzettel. 

Schicke hiermit $ für Mennonitifche Rundſchau und Prämie 
2 RN 
Name 


„So wie auf Rundſchau 


Poſtamt 
Staat 


Route. . . 


ur —— 











Jederman fein Schuſten 
Der Atlas Schuhkitt repariert ohn 
Naht und Nagel Deine Schuhe. Dabei gib 
es nichts, was die Saltbarfeit beeinträd 
gen könnte, fer es Näſſe, Kälte oder Hike 
Der Atlas Schuhkitt D. N. P. it für di 
Allgemeinheit von großem Nuten, da al 
Reparaturen an Schuhiverf ohne Naht und 
Nagel jelbit ausgefüllt tverden fünnen. { 
Preis iſt 25 Cents eine Tube, 40 Cent 
eine große Tube. — Rotrtofrei. Zur beziehe 
nur durch: 1 
Julius J. Pauls, Hague, Sask., Box 68. ° 





